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für Halle und den Saalkreis, die

Telephon Nr. 1047.,

Hozialdemokratiſches Organ
Eingetragen in die Poſt

zeitungsliſte unter Nr. 7888

Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, Naumburg-WeißenfelsZeitz,
Wittenberg -Schweinitz, Torgan-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

TelegrammKdrefſe: Polksblatt Halleſaale.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Rr. 1047.
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Nr. 73 Halle a. S., Mittwoch den 28 März 1900.
-uv——-An die Varteigenoſſen
richten wir die dringende Bitte, am Schluß des Quartals für
die Gewinnung neuer Abonnenten thätig zu ſein. Die poli
tiſche Situation iſt auch in den erſten drei Monaten dieſes
Jahres wieder geſpannter geworden. Kaum war die Zucht-
hausvorlage begraben, da wurden neue volksfeindliche
Pläne bekannt, kaum war der Angriff auf die Koalitionsfreiheit
der Arbeiter abgeſchlagen, da begannen die Angriſſe auf die

reiheit der Kunſt und Wiſſenſchaft feſtere Geſtalt anzunehmen.
ie lox Heinze rückte in den Vordergrund des Intereſſes

und hält jetzt noch die Aufmerkſamkeit aller Rechtlichdenkenden
geſpannt. Neben ihr ſteht die Flottenvorlage, von der
es von Tag zu Tag augenfälliger wird, daß ſie den ſogenannten
Patrioten nur ein Mittel iſt, einen unerhörten Raub-
zug auf die Taſchen des Volkes zu unternehmen,
wie vor etwas mehr als zwanzig Jahren dem Fürſten Bis-
marck das Sozialiſtengeſetz ein Mittel war, die Aus-
wucherung des Volkes in großem Maßſtabe durch ſeine Schutz
zollpolitik einzuleiten. Jetzt ſchon beginnen die Agrarierdie Bereitwilligkeit des Eintretens für die uferloſen arme
pläne von der Bewilligung unverſchämteſter Liebesgaben ab-hängig zu machen die Entwickelung, die die Fleiſchſchau

eſetzfrage genommen hat, eröffnet dem Volke eine düſtere
erſpektive. Denn die Forderung des Verbots der Einfuhr

von ausländiſchem Fleiſch iſt nur Vorſpiel und zwar ein
ſehr zahmes. Bei der Feſtſetzung der Handelsverträge
wird die Ausbeutungspolitik in größtem Stil wieder auf-
genommen werden, wenn ſie bis dahin überhaupt je einmal
unterbrochen werden ſollte.

Die ehe erhen, und die Krautjunker entfalten eine im-
menſe Agitationsarbeit, um dem Volke Sand in die Augen zu
ſtreuen und es ihren Plänen gefügig zu machen. Tauſende
von Kreisblättern und ſog. unparteiiſchen Zeitungen, Millionen
von Flugblättern und Broſchüren überſchwemmen das Land,
angefüllt mit den ärgſten Verdrehungen und Lügen, weiten
Volkskreiſen wird ſo langſam aber ſicher Gift eingeträufelt, ſo
daß ſie nach und nach in Lethargie, in einen förmlichen
Halbſchlaf verſinken und apathiſch die Sachen gehen laſſen,
wie ſie eben gehen. Demgegenüber wird die Ausbreitung der
u S Preſſe, die mit kräftigen Hieben die Ver
rehungen und Lügen vernichtet, die Atmoſphäre reinigt, eine

von Tag zu Tag größere Pflicht Jeder aufgeklärte Arbeiter
müßte es ſich angelegen ſein laſſen, für die Verbreitung ſeiner
Zeitung nach Kräften zu wirken, keiner ſollte ſich durch da und
dort mißlungene Verſuche abhalten laſſen, ſeinem Arbeitskolle-
gen immer und immer wieder vorzuſtellen, welches Verbrechen
er an ſich und ſeiner Klaſſe begeht, wenn er weiter gegneriſche
oder ſogar unparteiiſche Blätter unterſtützt. Wir können mit
Befriedigung konſtatieren, daß unſere Leſer im gegenwärtigen
Quartal faſt allenthalben ſehr rührig geweſen ſind, um neue
Abonnenten zu gewinnen unſere Abonnentenzahl hat ſeit dem
1. Januar d. Js. um

mehr als 15 00
zugenommen, ſo daß nur noch eine kleine Anzahl neuer Abon-
nenten zu gewinnen iſt, damit das

fünfzehnte Tauſend
voll werde. An dieſer Zunahme iſt der größte Ort unſeres
Verbreitungsbezirks, Halle, verhältnismäßig am ſchwächſten
beteiligt, eine Thatſache, die gerade den halleſchen Parteigenoſſen
Veranlaſſung geben ſollte, mit vermehrtem Eifer für die Ver-
breitung des Volksblattes thätig zu ſein, auch Städte wie
Weißenfels, Naumburg, Wittenberglaſſen immer noch viel zu wünſchen übrig. Viele Arbeiter leſen
das Volksblatt gemeinſchaftlich mit einem, ja ſogar mehreren
Kollegen. Das ſollte nicht ſein. Der Abonnementspreis des
Volksblattes iſt ein ſo minimaler, daß jeder Arbeiter ihn
allein gut erſchwingen kann. Mit großer Freude erfüllt es
uns, daß unſer Blatt auf dem Lande immer größeren Ein-
ang findet. Jn dieſem Quartal iſt es den Bemühungen derPorletgenoſſen gelungen, dem Volksblatt in einer ganzen An-

von Ortſchaften Eingang zu verſchaffen; die Zahl derv rfer iſt eine ganz bedeutende, in denen am 1. Januar noch

kein Abonnent war, heute dagegen 29, 30 und mehr Volks-
blattleſer ſich befinden. Die Hauptſache iſt, an derartigen
Plätzen einen Expedienten zu finden. Jſt das gelungen,
dann finden ſich die Abonnenten von ſelbſt.

Unnötig zu ſagen, daß wir auch im nächſten Quartal alles
aufwenden werden, um unſer Blatt immer mehr zu vervoll-
kommnen. Die vor kurzem vorgenommene Vergrößerung des
Volksblattes geſtattet es uns, auch dem unterhaltenden
Teile mehr Raum zu gewähren, als das bis jetzt möglich war.
Mit dem 1. April werden wir mit dem Abdruck des Romans

Harte Tage
von Hans Oſtwald

beginnen. Jn der Wochenbeilage Zur Unterhaltung und
Belehrung gelangt eine ſpannende Original-Novelle aus dem
Offiziersleben,

Jata Morganga
betitel, zum Abdruck, die den früheren Oberleutnant Krafft,
deſſen Diamantenkönig ſo großen Anklang bei unſeren Leſern
efunden, zum Verfaſſer hat. Sonſtige belehrende und unterLe Aufſätze und Notizen werden die verſchiedenartigſten

toffgebiete behandeln.
Was an uns liegt, wird geſchehen, dem Volksblatte bie

Stellung weiter zu ſichern, die ihm gebührt. An den Partei-
en liegt es, das n zu thun, unſerer Zeitung in

immer weiteren Kreiſen Eingang zu verſchaffen!

Wange machen gilt nicht.
Jn der Berliner Preſſe kurſiert ein Gerücht, wonach das

Zentrum entſchloſſen ſein ſoll, an den „Obſtruktioniſten“
furchtbare Rache zu nehmen. Es wird behauptet, die Herren
Schwarzen t für die nächſten Reichstagswahlen ein
Kartell mit den Konſervativen zu ſchließen, um vorab
die freiſinnige Linke zu vernichten.

Daß die Dunkel- und Heinzemänner wütend über die er-
littene Schlappe ſind, iſt nicht weiter verwunderlich. Daß
ferner genügende Elemente im Zentrum vorhanden ſind, deren
Herzenswunſch ein einträchtigliches Zuſammengehen mit dem
Junker- und Muckertum proteſtantiſchen Bekenntniſſes iſt,
wollen wir ebenfalls nicht in Abrede ſtellen. Daß der
Kardinal-Fürſtbiſchof von Breslau, Kopp, ein Herz und eine
Seele mit den preußiſchen Konſervativen iſt, wiſſen wir ſeit
langem; wann immer ein Zweckeſſen der Herrenhausjunker
ſtattfindet, pflegen Eminenz durch Anweſenheit zu glänzen unddas reiche Mahl durch Wehr oder minder geiſtreiche Trinkſprüche

zu würzen. Das „ſchwarze Kartell“ bei den Breslauer Land-
tagswahlen geht auf die Anregung des Fürſtbiſchofs zurück;
ſeinen Winken gehorſam Folge leiſtend, wühlen die katholiſchen
Geiſtlichen Schleſiens allerdings mit Ausnahmen für
ein Zuſammengehen mit den Konſervativen gegen Sozialdemo-
kraten nicht nur, ſondern auch gegen Freiſinnige. Endete doch
Majunke, einſtmals der heißblütigſte Vertreter der katho-
liſchen Demokratie, der mit Moſt zuſammen die
Plötzenſeeligkeit zu koſten bekam, endete doch Majunke,
der wilde Kaplan, ſein politiſches Leben mit dem Eintreten
für den konſervativen Gegenkandidaten des Freiſinnigen
Hoffmeiſter. Daß die ſchleſiſchen und weſtfäliſchen
Junker, daß die Huene und Balleſtrem, die Galen,
die Droſte, die Schorlemer nur durch ihren Katho-
lizismus ſich von den ſonſtigen preußiſchen Junkern unter-
ſcheiden oder unterſchieden, iſt ebenfalls eine altbekannte That
ſache. Bei der jüngeren Generation dieſes katholiſchen Adels
oder doch einem Teil derſelben hat die Junkerſolidarität
vollſtändig über die konfeſſionelle Verſchiedenheit geſiegt: ein
Sohn des alten Zentrumsführers v. Schorlemer kandidierte
bereits 1893 als konſervativer Bewerber um ein Reichs
tagsmandat. Der noch recht jugendliche Graf Matuſchke
erklärte ſich 1895 mit einer Heftigkeit, die den Tiraden Staats-
ſtreichsMirbachs wenig nachgab, gegen den Reichstag, der dem
Fürſten Bismarck „die gebührenden Ehren verweigert“, und
a das Zentrum, das an dem bekannten Reichstags-
beſchluſſe vom 23. März jenes Jahres ausſchlaggebenden An
teil genommen hatte.

Rechnen wir ferner dazu, daß die katholiſche Kirche
eine eminent konſervative Macht iſt, bedenken wir, daß
ſie an der Verhinderung der Aufklärung der Maſſen mindeſtens
dasſelbe Jntereſſe hat, wie ihre feindlichen „Schweſterkirchen“,
ſo ſcheinen allerdings alle Vorbedingungen für ein konſer
vativ-klerikales Kartell gegeben zu ſein. Und demnach
dürfte die Drohung mit einem ſolchen vorläufig zu jenen
Tamtamſchlägen dröhnender Zukunftsmuſik zugehören, mit
denen man nur politiſche Kinder ſehr zarten Geiſtesalters zu
ſchrecken vermag.

Die „ausſchlaggebende“ Stellung des Zentrums beruht dar-auf, daß im Reichstage keine Kartellmehrheit vorhanden

iſt. Jm Augenblick, wo eine ſolche etwa unter Hinzunahme
der Antiſemiten und ſelbſt der Freiſinnigen Vereinigung
hergeſtellt wird, iſt es aus mit der Regierung der Zentrums-
partei; in dem Augenblick müſſen ſich die Ultramontanen be-
gnügen, im Reichstage, wie ſchon heute im preußiſchen Abge-
ordnetenhauſe, die an Kopfzahl ſtärkſte Partei innerhalb der
Oppoſition zu bilden, vorausgeſetzt nämlich, daß ihnen bis
dahin nicht auch nach der Zahl der parlamentariſchen Man-
date die Sozialdemokratie über den Kopf gewachſen ſind.
Braucht der preußiſche Bureaukratismus und Feudalismus,
brauchen, was ungefähr dasſelbe iſt, die Konſervativen die Hilfe
des Zentrums nicht mehr, ſo werden ſie ſich ſchwer hüten,
mit ihm u paktieren. Sie werden es mit Wolluſt en
canaille behandeln. Sehen wir doch ſchon heute einen preußi-
ſchen Miniſter des Jnnern einen leider von der
Oeffentlichkeit längſt nicht genug beachteten Ent-
wurf einer ſogenannten „Reform“ des Gemeindewahlrechts

per

liſchen Kirche hat auf die Dauer ſtets über Aufwallungen, Er-
regungen, Gefühle des Haſſes wie der Liebe geſiegt. Den
Bourbonen Heinrich von Navarra, der mit papſtlichen
Bannflüchen und dem Haſſe der ganzen katholiſchen Welt be
laden war, nahm die römiſche Kirche mit Freuden in ihren
Schoß auf, ob er gleich keineswegs als reumütiger Sünder um
Einlaß pochte. Die dritte franzöſiſche Republik hat die
Kirche einer ſcharfen Staatsaufſicht unterworfen, ſie hat

e
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die Schule der geiſtlichen Leitung entzogen, ſie hat mehrfach
ausgeſprochene Atheiſten und grimmige Kirchenfeinde
radikaler oder opportuniſtiſcher Färbung, wie Leon Gambetta
und Leon Bourgeois, Jules Ferry und Rene Goblet an
ihre Spitze geſtellt, ſie hat durch Gambettas Mund verkünden
laſſen Le cléricalisme c'est l ennemi Der Klerikalis-
mus iſt der Feind! Und doch hält der Vatikan die
freundſchaftlichen Beziehung zu den Pariſer Machthabern auf
recht und läßt die Geiſtlichen verleugnen, die für die Herſtel-
lung der Monarchie wühlen die diplomatiſche Rückſicht auf
die franzöſiſche Hilfe, die die katholiſche Kirche namentlich im
Orient nicht entbehren kann, e alle Antipathie, läßt
alle Demütigungen, wenn nicht wergeſſen, ſo doch überſehen.

Uebrigens: die deutſche Arbeiterſchaft hat noch niemals
ſich auf die Hilfe des Zentrums verlaſſen. Sie weiß und
wußte ſchon lange vor der lex Heinze was ſie von den
ſchwarzen Herren zu halten hat. Die Arbeiterintereſſen
zu verraten, würde das Zentrum nie Bedenken tragen:
eine eigenen Lebensintereſſen verbieten ihm, den Junkern,
die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen.

Deutſcher Reichstag.
176. Sitzung.

Montag, den 26. März 1900. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf Poſadowskhy.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung der

Seemannsordnung
in Verbindung mit der erſten Beratung einiger anderer Geſetzedie die Ver r der Kaufahrteiſchife zur Mitnahme
heimzuſchaffender Seeleute und die Stellenver-
mittlung regeln.
Abg. Freſe (Freiſ. Vereinig.): Der Geſetzentwurf bedeutet
jedenfalls für den Schifferſtand eine Reihe großer Verbeſſe
rungen. Die Seemannsordnung iſt nötig geworden durch die
immer mehr hervortretende es Se iffes durch
den Dampfer. Jn der Vorlage ſind die Schiffsoffiziere als
Mittelglied zwiſchen die Schiffer und die Schiffsmannſchaften
eingeſchoben worden. Es iſt ferner als Fortſchritt die Berück-
n zung der Muſterung auf Zeit neben der bisher ausſchließ-li beruckſichtigten Muſſterung für die Zeit der Reiſe hervorzu

heben, ſowie die Beſtimmung über die Regelung der Ueber
e die indeſſen beſtimmter hätte gefaßt ſein müſſen,
owie die Gewährleiſtung der Rückbeförderung des Seemanns
nach deutſchen Hi, auch wenn der Hafen der Ausreiſe außer
halb des Seegebiets liegt und die Verfügung, daß ein Viertel
der Heuer an die Angehörigen des Seemanns zu zahlen ſſt,
falls dieſer ſich in einer Krankenanſtalt befindet. Sehr be
rechtigt iſt auch die Beſtimmung, daß die Schiffer die Aus-übung der ihnen zuſtehenden Disziplinargewalt auf die Schiffs
offiziere übertragen können. Nicht erfüllt werden in der Vor
lage die Forderungen der Seeſchöffengerichte und der Koalitionsfreiheit. Die erſte Forderung t ſicher von Nutzen und muß in

der Kommiſſion erwogen werden. Die Koalitionsfreiheit kann
nach meiner Meinung auf hoher See nicht gewährt werden;
hier ſind doch auch die Meinungen der Sozialdemokratie über
dieſen Punkt geteilt. Die Frage des Koalitionsrechts auf dem
Lande wird in der J zu erwägen ſein.

Das es die Stellenvermittelung bedeutet einen großen
Fortſchritt. Jch empfehle Jhnen die Ueberweiſung der Vorlage
an eine 14gliedrige Kommiſſion. x
Abg. Rettich (konſ.): Eine Regelung der Arbeiten auf gp
See iſt nicht möglich, da doxt den Witterungsverhältniſſen
Rechnung getragen werden muß. Dagegen möchte zu erwägen
ſein, ob nicht das Löſchen und Laden an Sonntagen zu ver
bieten iſt. Mit dem Vorſchlage einer Ueberweiſung an eine
m Kommiſſion bin ich einverſtanden.

Abg. Freſe (Freiſ. Vereinig.) ändert ſeinen Antrag dahin ab,
daß er ſtatt einer 14gliedrigen eine 21gliedrige Kommiſſion in
Vorſchlag bringt.

Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.) ſchließt ſich dieſem Antrage an.
Abg. Metzger (Soz.): Jch kann mich nicht wie die Herren

Vorredner mit der Vorlage unbedingt einverſtanden erklären.
Ohne auf die Vorgeſchichte ihres Zuſtandekommens eingehen zu
wollen, will ich doch bemerken, daß die Anregung der Aende-
rung der Seemannsordnung von unſerer Seite ausging, denAnſtoß r die Seeleute ſerbſt

Herr Rettich ſagte mit Recht, daß das Protokoll über die
Ausſagen der Auskunftsperſonen, die von der ſeitens der Re
un niedergeſetzten m ion vernommen worden
ind, ſehr intereſſant zu leſen iſt. Es ergiebt ſich nämlich
aus ihm, daß die Kommiſſion aus jenen Ausſagen alles
heraushörte, was ſie hören wollte. (Sehr gut! bei den Sozial
demokraten.)

Ohne leugnen zu wollen, daß einige Verbeſſerungen gegen
über dem bisherigen Zuſtande erzielt worden ſind, muß ich
doch hervorheben: Dieſelben ſind nicht derart, daß ſie uns
ür die Vorlage beſonders intereſſieren könnten. Jch be
chränke mich hier darauf,

leute aufzuzählen, die in
blieben ſind.

Wie ſchon Herr Kollege Freſe hervorgehoben hat, iſt die auch
von ihm als berechtigt anerkannte Forderung der Einführung
der r mit einem Oberſeemannsamte alsBerufungsinſtanz nicht erfüllt worden, obgleich gerade diegeren wie ſie der Waſſerſchout von Hamburg und
Bremen beliebt, dieſe Forderung zu einer ungbweisbaren ge
taltet. Dieſer Je in deſſen Hand allein die Recht
ſprechung liegt, ſcheint es als ſeine Pflicht zu betrachten,
jährlich 10--12000 M. aus den armen Seeleuten heraus-
zuurteilen.

Die Befugniſſe des
große: es hat über die

einige Hauptforderungen der See
dem Entwurfe unberückſichtigt ge

reußiſchen Seemannsamtes ſind ſehr
eſchwerden der Schiffsmannſchaft J

urteilen; es hat aber auch die Klagen über die Seeuntüch
keit der Schiffe zu prüfen, ſowie vorkommenden Falles die Be

Anzahl lLe t
ſchaffenheit des Proviantes zu prüfen.

Wir werden in der Kommiſſion eine
Sprache bringen, welche ein grelles Licht

e
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werfen, wie die Prüfung eenpthtioknWihaß vorgenommen wird. d e Beſchwerden e
Mannſchaften in den meiſten Fällen durchaus recht haben,
zeigt der exrſchreckende Umſtand daß in 10 Jahren 172 Schiffe
mit e Pann Beſatzung und 875 Paſſagieren zu Grunde ge
gangen ſindHerr Kollege Freſe v erklärt, die Arbeitszeit m die
Sonntagsruhe ſei durch die Vorlage in genügender Weiſe ge
regelt worden. Nach unſerer Meinung iſt das keineswegs der

Ul, da es völlig in das Belieben der Reeder geſtellt zu
eſtimmen, was Notarbeiten ſind. Man hätte auf das

norwegiſche S beziehen ſollen, das dieſe Materie weit
beſſer regelt. Die Reeder erkennen, wie e ihrer elage beigegebenen Denkſchrift ergiebt ein Trholungsbedürfnis
der Mannſchaften durchaus nicht an. Ausdrücklich beſtreiten
ſie auch ein Bedürfnis der geiſtigen Fortbildung der Schiffs

mannſchaften. eDurchaus recht iſt auch die der Seeleute, den
Achtſtundentag für die Zeit einzuführen, da die fe im Hafen
liegen, ſowie das Verlangen, daß der Wachtdienſt als Arbeit
betrachtet werden ſoll. Das Verhältnis zwiſchen Kapitän
und Steuermann muß geregelt und das Beſchwerderecht ge
ſichert werden.Der Kapitän müßte verpflichtet ſein, jede Beſchwerde, die
ihm vorgetragen wird, ins Journalbuch einzutragen und eine
Unterſuchung eintreten zu laſſen. Was das Koalitionsrecht
der Seeleute anlangt, ſo fordern wir natürlich nicht das Koa-
litionsrecht auf See, wohl aber in den Häfen. Wird dies
nicht gewährt, dann werden die Herren Waſſerkapitaliſten balddanach ſtreben, den Seemannsverband zu vernichten. Wir
verlangen weiter eine Kontrolle der Schiffe beim Auslapfen
aus einem deutſchen Hafen durch Reichskommiſſare. Eine
ſolche Kontrolle beſteht bereits in verſchiedenen Bundesſtaaten
bei der Flußſchiffahrt. Bei der Seeſchiffahrt handelt es ſich
aber um viel mehr Menſchenleben und um wertvollere Waren
eine Kontrolle iſt alſo nur um ſo notwendiger. Nach unſern
Anträgen muß ferner jedes Schiff auch gehöre bemannt ſein.
Als gehörig bemannt gilt leider auch ein Schiff mit fremd
ſprachiger Beſatzung. Sollen Disziplin und Ordnung an
Bord ſein, dann müſſen alle Leute Deutſch verehrr um
mündliche Anweiſungen der Vorgeſehten richtig auffaſſen zu
können. Eine eingehende und unporteiiſche Kontrolle muß auch
bei den Verige und Unfallverhütungsvorſchriften eintxeten,
eine Kontrolle, die ſich auch auf den Proviant und das Trink-
waſſer zu erſtrecken hat ſowie auf die Logierräume, die auf
einzelnen Dampfern noch heute in der Nähe der Maſchinen-
räume angebracht ſind. Der Seemannsberuf iſt keineswegs
beſonders geſund, wie man im Volke häufig annimmt Na-
mentlich die Tuberkuloſe iſt bei den Seeleuten ſtark verbreitet.
Der Selbſtmord kommt bei den Seeleuten auch nur zu häufig
vor. Die Mittand tungen ſeitens der Offiziere führen in
vielen Fällen zum Selbſtmorde der Seeleute Bedauerlich iſt,
daß dem Kapitän das väterliche Züchtigungsrecht eingeräumt
iſt. Sehr häufig kommen Selbſtmorde bei dem niederen Ma-
e erſonal vor. Bei den Kohlenziehern iſt die Zahl 20 mal
o groß wie bei der Landbevölkerung. Hört! hört! bei den

Auch die Hitzſchläge ſind als Urſache der Selbſtmorde
in Betracht zu ziehen. Haben die unteren Vorgeſetzten Grund
zu Beſchwerden, ſo können ſie dieſe beim Kapitän anbringen;
beim Militär hat ja auch nicht jeder beliebige Vorgeſetzte das
Recht, Disziplinarſtrafen zu verhängen warum alſo hier?
Schließlich fordern wir die Beſeitigung des Prügelrechts.Dringen wir mit dieſer Forderung niht urch, ſo haben wir
an dem Zuſtandekommen der Seemannsordnung nicht das ge
ringſte Jntereſſe. Das Geſetz über die Verpflichtung der
Kauffahrteiſchiffe ſehen wir als eine Verbeſſerung an, dagegen
dem das Geſetz über die Stellenvermittelung und ebenſo
die Vorſchriften des Handelsgeſetzbuches dringend weſent-
lichen Abänderungen. Jch bitte gleichfalls um Ueberweiſung
der Vorlagen an eine Kommiſſion (Bravo! b. d. r

Abg. Spahn (Zentr.) ſchließt ſich dem Antrag guf Ueber
weiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern
an. Vor allem die Beſtimmungen über die
müßten genau geprüft werden. Einen Fortſchritt würden die
Seeſchö T chte bedeuten.

Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky: Ich bin gegen die
Seeſchöffengerichte. Dieſe würden auch gar nicht genügend Be-
ſchäftigung haben. Was das Koalitionsrecht anlangt, ſo wird
die Regierung ſchwerlich weiter gehen, als ſie schangen iſt.
Jm Jntereſſe des Schiffes, der Paſſagiere und der Mannſchaft
muß die größte Disziplin herrſchen. Gegen das Hinausgehen
ſchlechter Schiffe bieten die Klaſſifikationsinſtitute den denkbar
beſten Schutz. Das Verhältnis der verloren gegangenen oder
verſchollenen Schiffe iſt für Deutſchland günſtiger als für an-
dere Staaten. Es iſt wieder von den Selbſtmorden manches
geſprochen worden. Die Urſache mag an falſcher Behandlung
und Unter ng der Leute liegen gerade in letzterer Be
ziehung trifft aber die Vorlage Vorkehrungen.

Abg. Möller-Duieburg (natl.): Wir halten eine 14gliedrige
Kommiſſion für beſſer als eine 21 gliedrige. Jn der Haupt
ſache bin ich mit dem Abg. Freſe einverſtanden. Die Feſtſtellun
der Grenze des Züchtigungsrechtes iſt ein Fortſchritt. Na
Seeſchöffengerichten dürfte nur vereinzelt ein Bedürfnis vorhanden ſein. Jch habe mich gefreut, da das Koalitionsfreiheit

auf hoher See vom Abg. Meytger nicht verlangt worden iſt.
Aber auch auf dem Lande muß das Koalitionsrecht der See
leute einzelnen Beſchränkungen unterliegen. Herr Metzger
verlangt, daß an einen verantwortlichen Poſten niemals ein
Mann geſtellt werde, der nicht deutſch verſteht. Das iſt nicht
durchzuführen in fremden Häfen.

Abg. Raab (Antiſ.) ſieht in der Vorlage im allgemeinen
eine Verbeſſerung, bemängelt aber die Beſtimmungen über die
Anheuerung, die den Reedern zu viel Recht einräumen. Auch
die freie Vereinbarung ſpielt noch eine zu große Rolle in dem
neuen Entwurf. Die Muſterung auf Zeit iſt ein ganz neues
Prinzip, hier ſollte die freie Vereinbarung ausgeſchloſſen ſein.
Für die Aufrechterhaltung der Disziplin ſollte allein der
Kapitän verantwortlich ſein. Jm Zuſammenhang hiermit ſteht
die Beſtimmung über die Prügelſtrafe. be reitungen des
Hüchtigun srechts müßten unnachſichtlich beſtraft werden. Be-
dauerlich iſt der ablehnende Standpunkt der Regierungsver-
treter gegen die Seeſchöſſenämter. Gerade in m dung wäre
ein vervollſtändigtes Seemannsamt notwendig Zur Beurtei-
lung der Seetüchtigkeit, beſonders der Seeſchiffe, müßte gleich
falls die Schiſfemannſchaft r engetggen werden. Ein großer
Fehler der Vorlage iſt, daß ſie den Seeleuten das Koalitions-
recht verweigert. Die Gehälter und Löhne unſerer Schiffsleute
aller Kategorien ſind niedriger als die der engliſchen Marine.
Auch fehlt bei den deutſchen Schiffen die Tiefladelinie, die zur
Sicherung der Mannſchaft und der Ladung in England vorge-
ſchrieben iſt. Redner empfiehlt Kommiſſionsberatung. (Bravo!
bei den Antiſ.)

Geheimrat von Jonqniere: Einer hochangeſehenen Geſell
ſchaft wie der Amerikalinie ſind wir ſchuldig, daß wir erſt die
amtliche Auskunft über die behauptete elung abwarten.
Was die Zuziehung eines Vertreters der Seeleute zu der Aus-
arbeitung des Entwurfs betrifft, ſo iſt darauf hinzuweiſen, daß
1896 noch jede Organiſation der Seeleute fehlte. Wir haben
nur den Vertreter des Fachvereins der Heizer hinzugezogen,
der allerdings einen vorzüglichen Eindruck machte. Zur Ver-
hütung der Mißhandlungen von Schiffsleuten durch Vorgeſetzte
haben wir alles gethan, was wir thun konnten. Die Verletzten
haben jetzt die direkte Befugnis zu klagen und der Schjiffer iſterhie die Vorkommniſſe in das Schiffsjournal einzutragen.

In Hetreff des Züchtigungsrechts ſchafft der Entwurf völligeKarheit darüber ob und inwieweit eine Züchtigung eſtattet
iſt. Erwachſene Schiffsleute dürfen unter keinen Umſtänden
gezüchtigt werden. Die Mehrheit der Befragten hat aber er-
kärt, daß der Schiffer ohne die Befugnis, im gegebenen Moment
dem Schiffsjungen einen geſunden Hieb zu verabreichen, nicht
a Ech war (übeckh): Der Kreis der Auskunftsperſonen,

d der derfet ahung hat ſich in letzter Zeit ganz weſentlich verändert her hatten die Veute alle h waren des

b ute die Be der Au Beſ v en dieſen nurung

wirkliche Seeleute (Hört! en Sez.), s von dieſen1 ſind in den Kojen an t und nur d. Lalſte auf Deck.
rüher war die ſeemänniſche Beſatzung eines Vollſchiffe doppeit

o groß als i Schon bisher haſten die Seeleute ſo gut
kein Recht. Nun ſoll noch durch die Vorlage die rügel

afe für Schiffs jungen eingeführt werden. giebt aber
auch Seinen die ver r üher 40 Jahre alt ſind und
lange Bärte tragen. Jch ſelbſt bin ja ein ſprechendes Beiſpiel
dafür. Jch ging zur See, als ich bereits als Former aus
gelernt hatte. Die Arbeitszeit der Seeleute iſt oft eine über
roße. Die Dampfer, die von Lübeck über Reval nach Kronſtadt ehen, ſind mit 15--16 Mann Beſahu

wei Frauen. Am Sonnabend läuft der Dampfer aus. Am
jenstag oder Mittwoch kommt er nach Reval. Dort müſſen

Güter ausgeladen werden. Am Abend geht es wieder in See.
Am Donnerstag mittag legt der Dampfer in Kronſtadt an.
Dort werden Güter ausgeladen und die Reiſenden an Land
eſetzt. Dann verholt der Dampfer nach der Nikolaibrücke.
m 4 Uhr wo paſſiert er die nächſte Brücke und legt um

6 Uhr an der Börſe an. Dort werden die Güter gelöſcht und
dann muß der Dampfer ſofort wieder zurück. Dieſe Aufzählung
ergiebt, wie viel Ruheſtunden die Leute eigentlich haben. (Sehr
ri tig bei den S Und dieſe Arbeiten gelten nicht etwa
als Ueberſtundenarbeiten, ſondern als notwendige Schiffs
zetern ſie keine Entſchädigung gezahlt wird. (Hört! hört!

en Soz.n Bezug auf das Koalitionsrecht läßt die Vorlage unſere
beſcheidenſten Wünſche unerfüllt. Heute iſt es den Seeleuten
anz verkümmert. Auf hoher See kann natürlich vom
oalitionsrecht nicht die Rede ſein. Irgend ein Blatt hat ein

mal erzählt, die Seeleute hätten die rote Flagge gehißt Das
Blatt weiß nicht, daß Kriegsſchi ur Begrüßung die rote
e e hiſſen. Große iterkeit.) ie Eecleute rleßüch auch die Seeſchöffengerichte. Dieſe können auch ohne

Schwierigkeit eingeführt werden. (Bravo! bei den Sozial
demokraten.)

Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.): eue mich über die ſachliche ürt in der der Vorredner s ert hat. Das läßt mich
hoffen da die Vorlage zum gedeihlichen Abſchluß kommt.
Disziplin iſt ſelbſtverſtdndlich notwendig. Deshalb kann den
Seeleuten nicht unbeſchränktes Koglitionsrecht gegeben werden.
Beſeitigt werden muß aus dem Entwurf die Heuer auf unbe
ſtimmte Zeit; zuläſſig iſt nur die Heuer auf beſtimmte Zeit.
Hoffentlich kommen wir darüber zu einer Verſtändigung in der
ommiſſion. (Beifall rechts.

Damit ſchließt die erſte Beratung. Das Geſetz wird einer
Kommiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen.Rache Sitzung: Dienstag 1 Uhr.

(Dritte Leſung des Etats; dritte Leſung des Geſetzes über
die r. haiderjchäſiger Reichseinnahmen.)

u r.

Ein „Königsmörder““-rozeß.
Ueber den bisherigen Verlauf der Verhandlun 3 die

angeblichen Mitſchuldigen Acciaritos wird dem Vorwärts be-
richtet: Am 21. d. M. iſt das Verhör der vier Angeklagtengegen den fünften kann nur im Koniranegerſeſren ver

handelt werden, da er ſog iſt beendigt worden. Alle
vier beſtreiten energiſch ihre Schuld und bezeichnen den An
geber Acciarito als einen gewiſſenloſen Lügner. Collabona
erzählt, wie er als Arbeitsgenoſſe Acciaritos in dem Prozeſſe
gegen den letzteren als r vernommen worden
ſei; auf ſeine Ausſage hin ſei Acciarito verurteilt worden, und
deshalb wolle ſich Acciarito jetzt rächen. Collabona, der nie
mals einem politiſchen Verein angehörte, hat die anderen An
geklagten erſt im Gefängnis kennen gelernt. Der AngeklagteGudint kannte Acciarito ſeit längerer Feit Er ſog aus, daß
Acciarito einmal, als in den eng von den Anarchiſten-
verfolgungen in Barcelona die Rede war, die Aeußerung gethan ſote: „Jmmer gegen die Anarchiſten! Man muß ein
Ende machen und den eng töten Drei Monate ſpäter ſei

das Attentat geſchehen. Gudini iſt am Morgen des Attentats
tages mit Aeciarito zuſammen wen ohne von dem Plane
des letzteren eine Ahnung gehabt zu haben. Auch er hat nie-
mals einem politiſchen Verein angehört. Am intereſſanteſten
geſtaltete ſich das Verhör des Angeklagten Ceccarelli, der
zugiebt, daß er Anarchiſt ſei; er e ich aber niemals an der
Propaganda beteiligt. Ceccarelli behauptet, daß die Polizei
im voraus von dem Attentate Acciaritos Kennt-
nis gehabt und es abſichtlich nicht verhindert habe,
weil die Regierung einen großen Streit gegen Sozia-
liſten und Anarchiſten führen wollte. Er (Ceccarellſ) ſei
im Jahre 1896 zu Zwangsaufenthalt in Tremiti verurteilt
worden; als er von dort zurücklehrte, habe er durch
Diotallevi den vierten Angeklagten Aceciarito kennen
elernt.8 Eines Tages habe Acciarito, der als Jdiot und Epileptiker

bekannt war, geäußert: „Schon bei der Hochzeit des Prinzen
von Neapel wollte ich eine Bombe werfſen, jetzt muß ich den
König töten.“ Als Diotallevi und er (Ceccarelli) ihn von dieſem
Gedanken abzubringen ſuchten, habe Acciarito geſagt: „Jhr
ſeid Feiglinge!“ und habe ſich nicht mehr blicken laſſen. Die
Ausſage des Angeklagten Piotalleva deckt ſich vollſtändig mit
der Ceccarellis. Sein größtes Unglück, ſagt er, ſei es ge
weſen, daß er mit Acciarito bekannt geworden ſei. Acciarito,
den er für einen „agent provoeateur“ (Spitzel) halte,
habe immer nur von Königsmord geſprochen und alle Leute,
die nicht auf ſeine Pläne eingehen wollten, mit Geringſchätzung
behandelt. Bei dem Verhör der erſten Zeugen, die nichts
Wichtiges ausſagten, ſpielte ſich eine charakteriſtiſche Szene ab.Der Anwolt eines der Angeklagten erhob ſich plötzlich und

machte dem Vorſitzenden des Gerichtshofs die Mitteilung, daß
ein Poliziſt in Zivil bei der Geſchwornenbank
Platz genommen habe und ſich Notizen mache. Der Präſi-
dent ſuchte den Vorfall als harmlos hinzuſtellen, als h aberauch die Geſchwornen jede polizeiliche cberwehung energiſch

verbaten, mußte der Polizeimann das Feld räumen. Die
Verteidiger deuteten zuletzt noch an, daß von allzu eifrigenPoliziſten auch bei mehreren Entlaſtungegeugen Einſchüch-

terungsverſuche gemacht worden ſeien.

Tagesgr ſchichte.

Halle a. S., 27. März 1900.
Der Reichstag nahm geſtern die erſte Leſung der neuen

Seemanns- Ordnung vor. Die Vorlage iſt eine
geberiſche Schwergeburt: ſeit 7 8 Jahren iſt ſie in Ausſicht
geſtellt; einmal lag ſie ſchon dem Reichstage vor; die Auf-
löſung von 1898 verhinderte ihr Zuſtandekommen.

Wie die Seemanns Ordnung ſich in der Regierungsfaſſun
ausnimmt, enthält ſie un leugbare Fortſchritte; aber noch vie
rößer ſind ihre Mängel; ſelbſt an direkten Rückſchrittenfehlt es nicht: wird doch das Prügeln der Schiffs]jungen

ausdrücklich ſanktioniert! Sorgfältig wird die Empfindlichkeit
der Reeder geſchont; Seeſchöffengerichte ſind in der
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nicht das Koalitionsrecht der See
onntägtruhe u. ſ. w. erhalten keine, auch nu

dern gen An r gegen e ſedz der freiſinnige Bremer Großkaufmann Freſe, dere le Seuneeen Möller, der konſervative Meck
lenburger Rettich von der Vorlage im allgemeinen begeiſtert

d, ſpricht durchaus nicht für ihre Güte: um ſo weniger, als
elbſt die beiden erſtgenannten Redner mancherlei Mängel kon

tatierten, m B. h ngerichten, einen Mangel, den auch der ultramontane Reichs
gerichtsrat Spahn mit anerkennenswerter Schärfe hervorhob.

Jm Namen unſerer Fraktion upterzagen die Vertreter der
Seeſtädte Hamburg und Lübeck, die Genoſſen Metzger
und r die Vorlage auf Grund reichen Materials
einer ſcharfen Prüfung, die nicht t r ür die Paten
des Geſetzentwurfs ausfiel. Die Ausführungen des Grafen
h und des Geheimrats v. Jonquiere, der mit
roßem Eifer für die geliebten Reeder eintrat, konnten den Ein
ruck, den die ſozialdemokratiſche Kritik gemacht, um ſo weniger

verwiſchen, als auch der Antiſemit Raab und der wildkonſer-
vative Dr. geh eſtätigten, was von der Selbſt
h t der Reeder gegenüber den Schiffsmann-
chaften wie Schiffsoffieren angeführt hatte.
Auf Antrag Freſe wurde die Vorlage einer Kommiſſion von

21 Mitgliedern überwiesen.
Für heute ſteht die dritte Leſung des Etats auf der

Tagesordnung.

Des Umfalls w. Anzunehmen, was man
bekommen kann, rät die Köln. Volks -Ztg. der Regierung
in Bezug auf die Flottenvorlage. Den Gedanken der
Reichstags- Auflöſung möge die Regierung nur von
vornherein ruhig fallen laſſen. „Es könnte für ſie vielleicht
verhängnisvoll werden, wenn die nun t parla-
mentariſchen Verhandlungen unter der ſteten. Drohung einer
Auflöſung des Reichstages würden. Ohne di
Drohung kommt wohl die Reichsregierung weiter, als wenn
dieſelbe an Stelle ſachlicher Ueberzeugüngsgründe benutzen
wollte. Der hat denn doch die Drohung inzwiſchen gar zu
ſehr an Kredit verloren.“

Das Zentrumsorgan tritt hier als väterli Ermahner
ad der Regierung auf. Sobald das Zentrum dieſe

ölle zu ſpielen beginnt, kann man, wie die Erfahrung gelehrt hat, mit Sicherheit darauf ſchließen, da es ſeinen Um

fall vorbereitet.

Eine Flotten-Autorität. Die offiziöſe Münch. Allg. S
27 den katholiſchen Theologieprofeſſor Dr. Pohle in Br
au als hervorragende Autorität für die Flottenfrage, weil er

zehnmal den atlantiſchen Ozean durch
quert hat.

Ein verkehrtes Mittel. Die Korreſpondenz für Zentrums
blätter tritt für eine r r der Beſchlußfähigkeitsziffer
im Reichstage ein. Es ſei gar nicht nötig, ſo meint ſie, daß
zweihundert Abgeordnete im Reichstage anweſend ſein müſſen,
um die Beſchlußfähigkeit zu ermöglichen. Eine derartige
Maßregel wäre ja geradezu eine Prämie auf das Schwän-
en der Sitzungen, das die Herren vom Zentrum ganz berig ſtark ausüben. Das einzige Mittel, geregelte Zu

tände zu ſchaffen, iſt die Einführung von Dläten.
Zu beſchwichtigen ſucht der Reichsanzeiger die Befürch

tungen über die Steigerung der Kohlennot. Er ſchreibt: Die
Kohleninduſtrie ſteigert in erfreulichem Maße ihre Leiſtungen,
Noch nie war die Kohlengewinnung ſo hoch, wie im laufenden
Monat. Am 238. ds. wurden an Steinkohlen und Koks (ohne
Braunkohlen und Briketts) durch die Staatsbahn 274 400
Tonnen abgefahren, die höchſte bisher erreichte Tageszifſer. Die
in der Oeffentlichkeit mehrfach hervorgetretene Annahme einer
engbegrenzten Lieferungsmöglichkeit der Zechen iſt thatſächlich
rrtümlich. Vielmehr kann für die Zukunft eine weitere
Steigerung der Kohlengewinnung mit Grund angeuommen
werden. Die Förderungseinrichtungen an ſich würden eine ſehr
erhebliche Vermehrung der Produktion zulaſſen. Dieſe Mög
lichkeit wird aber durch die vorhandenen Arbeitskräfte
reguliert. Die bei dem ungeſtörten Betriebe mit Recht zu er
wartende Steigerung der Förderung im Jahre 1900 iſt durch
die königlichen Eiſenbahn und Bergbehörden im Gerein mit
den Intereſſenten des Bergbaues auf ein Mehr von über
10 Millionen Tonnen gegenüber der thatſächlichen Förde
rung des Vorjahres geſchätzt worden. Die ernſten Befürchtungen
in den Kreiſen der Kohlenverbraucher dürfen für die Zukunft
einer ruhigeren Auffaſſung Platz machen, nachdem die Verhält
niſſe im Kohlenberghau des Auslandes wieder in geordnete
Bahnen geführt und die gewohnte Beteiligung des Auslandes
an Deutſchland Kohlenverſorgung zu erwarten ſteht. Dazu
kommt, daß die deutſche Kohlenaus fuhr ins Ausland vor-
ausſichtlich zurückgehen wird, nachdem mit dem 1. April die
eingeſchränkten Lieferungsverträge in Kraft geſetzt ſein werden.

Der Prozeß Fink kontra Bebel iſt, wie der Vorwärts
meldet, nachdem er volle zwei Jahre in der Schwebe war,
ausgegangen wie das Hornberger Schießen. Das Amts-

J, Abteilung 148 hat beſchloſſen, das Verfahren auf
oſten des Privatklägers einzuſtellen, da der Privatklägerinnerhalb der ihm geſetzten Lriſt einen Schriftſatz nicht

gereicht hat.
Fink hat es bekanntlich vorgezogen, ſchon vor Jahr und Tag

nach Oſtaſien zu verduften und es auf eine Beweisführung
für die ihm nachgeſagten Lumpereien nicht ankommen zu laſſen.
u Stumm, der Protektor Finks, hat damit einen Rein
all erlebt.

Fink war bekanntlich ein Mitarbeiter der Poſt, demerrv im Reichstage eine Reihe gemeiner Schwindeleien nach

wies.
Ein Goethebund zum Schutze der Freiheit, der Kunſt

und Wiſſenſchaft iſt am Sonntag mitiag in Berlin begrün
det worden. Ein Komitee, an deſſen Spitze Hermann Suder
mann ſtand, hatte die Künſtler, Litteraten, Gelehrten, Buch
händler u. ſ. w. zu einer Verſammlung nach dem Rathaus
ſaale eingeladen. Theodor Mommſen, Adolf Menzel,
Begas, Eberlein, Knaus, Liebermann, Skarbina,
Erich Schmidt, Hans Delbrück, insgeſamt etwa 600 Per
ſonen waren erſchienen. hege Dernburg begrüßte die
Verſammlung. Eberlein ſprach als bildender Künſtler, Engel
horn aus Stuttgart als Buchhändler. Brahm als Theater
leiter, Profeſſor Kohlen als Rechtslehrer gegen die bei-
den Kunſtparagraphen der lex Heinze. Nach eineren Anſprache Sudermanns beſchloß die ganze Ber
ammlung einmütig in ſtürmiſchem Jubel den Anſchluß an den
Berliner Goethebund, zu dem ein Komitee ſich konſtituiert
at, zu ausgiebigem Schü 4 gegen jetzige und zukünftige Geahren der Freiheit un u ſt und Wiſſenſchaft Theo
or Mommſen, dem die Verſammlung begeiſtert zurief, derPräſident der Akademie Geheimrat Ende, Friedrich piel-

z en, ſind die erſten Namen des neuen Bundes, der alle ge
ldeten Männer und r Anſchluß auffordert. Der

Jahresbeitrag wurde auf Mark feſtgeſezt. Der Bund
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r t Nation beweg-
auptträger der Fldurch das Verhalten der Regierung zu lex hen S x

an vor den Kopf
as gehöre zu

die der beſc via

Daß das ſ üe jeder vernünftig Denkende ne h eder
denn deren

übertroffen von ihrer unglaublich großen Vertrauengsſeligkeit.

Ueber das Schickſal der jüngſten Kamerunerexpedition“ ſind amtlich noch er nicht nähere Aufklärungen
Die erſte Meldung berichtete

davon, daß Offiziere verwundet ſeien,
der Mannſchaften erfuhr man nichts. Wahrſcheinlich iſt

n es waren insgeſamt ſicher an
100 gleichfalls getötet oder verwundet. Hauptmann
v. Beſſer ſoll ſeinen Verletzungen erlegen ſeien.

Der Hochwaſſer- und Uebparn tt das Jahr so u x r
auf eine Fläche von 275 483 Hektar und auf 21 384 650 M.

4 frauen ſind bis jetzt in dem ſüdafrikaniſchen
Feldzuge von engliſchen Kugeln getötet oder verwundet wor

as Alter der jüngſten dieſer Heldinnen wird auf 18,
das Alter der älteſten auf 29 Ja
Kriegsſchauplatze wird heute nichts Veſondere gemeldet.

wenn es ſich p und 10 M. für weibliche Arbeiter, ſowie Freigabe des

ler Hein finden geh n re e er rezerei für Deutſch ei et des die T h. Auch m Brrr Pen eien eiwe 1200
Schneider.herausgetreten ſind. Die endgiltige Beilegung des Verliner Holzarbeiter
Ausftande

Cer Geheimniſſen ver
e Unterthanenverſtand

Die Waden- klärt hatte,aivität wird nur noch 5

„Straf
bekanntlich nur

über das Schickſal

tat. Korreſp.

re angegeben. Vom

Ausland.
Frankreich. Nach dem Rappel iſt nicht nur Graf Chri-
ſtiani, ſondern auch die jungen wegen Plünderung der Joſephs
kirche verurteilten Anarchiſten begnadigt worden.ſollte bei einem Miniſterium, in dem ein e

verſtändlich ſein.

talien.
fand ein vorzeitiges Ende.
der Linken das
ſolchen Lärm, daß die ihrerri wollte in aß

e

Die Sonnabendſitzung der Deputiertenkammer
Als der Präſident einem Redner

ort nicht erteilen wollte, machten dieſe einen
aufgehoben werden mußte.

and gegen die Regierung ſprechen.
erſammlung wurde verboten.

Generalv
Auch dieſe

Das
ozialiſt ſitzt, ſelbſt

welche eine

ſt verbot die Behandkun
ordnung Die eine

für das Königreich

Charakter er
ſchaft erklärt in ihrem
v.

gegenſtand aus der

BDolizeiliches und Gerichtliches.
s Eine ſächſiſche Polizeithat.

fand am Sonntag ein ſozialdemokrat
achſen ſtatt. Die Amtshauptmann-

des Punktes 4 der Tages
er ba eminentlautet näm ich; Auträge.

erbot,
tz unterzeichnet iſt, daß der Verhandlungs
nmeldung nicht zu erkenneu ſei!

geld iſt
2

de Kappel bei Chemnitz
iſcher Gemeindevertreter

W efährlichen
mishauptmann-

Herrn
Die

as von einem

Darteinachrichten.
Parteipreſſe. Jn die Redaktion des Volksblatts für

des Genoſſen Adler,
Kiel überſiedelt, der Genoſſe Dr. Julian Borchardt aus
Harburg tritt an Stelle

Brüſſel.
Bei den Stadtverordneten wahlen in Bremerhaven

ſiegten in der dritten Klaſſe die Gevoſſen mit ihren ſämtlichen
Kandidaten. Siege bei Gemeinderatswahlen werden aus
allen Teilen Preußens gemeldet. Es fehlt uns an Raum, die
Ortſchaften einzeln aufzuführen.

Gewerkſchaftliches.
Die Schuhmacher (Schoßarbeiter) Stettins haben den

Jnnungen ihre Forderungen h t 10--15 Prozent
er Arbeitszeit.

keine Verſtändigung erzielt ſein, werden ſämtliche Arbeiter die
erhöhung und Regelung

Zündigung einreichen.
Zum öſtreichiſchen Bergarbeiterſtreik. In Mähriſchſt e Stumg gegen die W

der Arbeit vorhanden war, kehren nach und nach die Bergleute
nur Arbeit zurück. Die erregte Stimmung iſt einer ruhigeren

In einer Delegiertenverſammlung, an der unſere
Praſchek teilnahmen, wurde der
Mittel gefunden werden möge,

en Kontakt mit der Wiener Geperticeeemien

Oſtrau, wo eine

ewichen.
Warteigenoſſen Bern er und

ausgeſprochen, daß ein

umwieder herzuſtellen. Die Delegierten einigtene eine Reſolutſon vorzulegen daß die Arbeiter in
rer Mehrheit die jüngſten Vorgänge giſcheden bedauern und
mißbilligen, und die Genoſſen bitten, die
zu vergeſſen.

5 in Kladno, wo ſiDagegen wird in K jeder Verſtändigung hielten, der
ſchroffer Weiſe ablehnend zu
Streik mit aller Entſchiedenheit fort

ärVochenlohn bon 24 Mark ſurIm Wupperthal ſind die
*reren. Sie verlangen einen

Ofſfern kommt

Lacke,
Leim,

9 Mittelwache 9.

Alle Farben

trocken und in
Oel gerieben.

Pinsel,
nur la Qualität
zu Konkurrenz

Preiſen
empfiehlt

h a am erDroguen und Farben-Handlung,

halten.

der nach

richten.“

Lohn
Sollte bis 1. April

ausrufe.
iederaufnahme

übergab.

dahin, in den

edauerlichen Vorfälle

die Unternehmer in

eſetzt.n den Ausſtand ge
wurde im

Otto Knoll,
Ragejin ſür Herren Garderobe,

6 Stre gerftraß 36,
oberhalb des

Teeſertß und nach Maß.

t. Zeiveh

Berlin eingelegt.
dem Rechtsanwalt
noſſen vertrat.

verworfen worden.

heißt darin: Eine
ammlung des

einen weiteren Ausbau
verſammlung zu Halle im vorigen Jahre i
Beitragserhöhung von 10 Pf.
wurde beſchloſſen, ein Sterbegeld auszuzahlen von 30 Mark an
die Angehörigen eines verſtorbenen Mitgliedes. Das, was die
Beitragserhöhung (von 30 auf 50 Pf.) gut machte oder dem
Verband gab, das nahm das Auszahlen des Sterbegeldes wieder
weg. Zu der an Oſtern in Altenburg ſtattfindenden General-

ahl Anträge geſtellt,
aneben aber auch eine

Erhöhung und eine Ausdehnung des Sterbegeldes.
man nun derartige Anträge etwas näher, ſo
folgendem Urteil, das, was der eine Antrag giebt (der Monats
beitrag iſt auf 80 Pf. zu erhöhen, der Vierteljahrsbeitrag von
10 Pf, iſt aufzuheben), nimmt der andere Antrag (das Sterbe-

auf 45 Mark zu erhöhen und für Mann und Fran, zu
hat der Verband das größte

Was ſoll da bleiben
s Verbandes: Beſſerung

verſammlun

achblatt, welches au
ür die eigentlichen geſteckten Ziele

der Lohn und Arbeitsverhältniſſe Durch die Erweiterung des
Sterbegeldes bekommt der Verband zwar neue Mitglieder, er
wird ſtark, er bleibt aber finanziell arm wie eine Kirchenmaus,
er kann nicht Ernſt machen, ſondern mu ehe
es heißt: Heraus auß den J er letzte Streik hat es

ann, er kann nicht einmal
ie gemaßregelten Mitglieder eine kurze Zeit über Waſſer

on Meuſelwitz iſt u er Antrag zur Generalver-
Altenburg ſtattfindende 11. General

verſammlung wolle beſchließen Der Beitrag iſt wöchentlich auf
25 Pf. feſtzuſetzen, anſtatt des monatlichen Beitrages. Ferner
iſt jedes Vierteljahr ein Extrabeitrag von 20 Pf. zur
ſtützung von Streiks und gemahregelten Mitgliedern zu ent

Sollte dieſer Antrag angenommen werden, müßte
demzufolge der S 2 des Statuts einer Abänderung unterzogen
werden. Mögen die Kameraden in den einzelnen Revieren ſich
beſprechen, und in der für Sonntag, den 1.
im Reſtaurant Glückauf in Meuſelwi

ahlſtellenverſammlung recht zahlrei
er Generalverſammlung

ſammlung iſt keine öffentliche Bergarbeiterverſammlung.
Viel belacht wird in Wollersleben ein Vor-

kommnis, das im Volksmunde den Namen Nachtwächterſtreik
Gegen den Nachtwächter und Dorfdiener waren

er nicht pünktlich die Stunden
Dadurch fühlte ſich der Wächter der Nacht in ſeiner

er daß er dem Ortsvorſteher ſein Horn
araufhin fand eine Gemeinderatsſitzung ſtatt, in

der dem ausſtändigen Nachtbeamten eine kurze Friſt geſetzt wurde
ur event. Wiederübernahme ſeines Amtes. o
er Friſt erſchien der Beamte und holte ſein Nachtwächterhorn

vom Ortsvorſteher wieder ab.
Halberſtadt.

S nd wurde hier gemacht, man
kelett eines Plogiöosaurus, eines T

alter der Erdentwickelung exiſtiert hat. Auch
im Kreiſe Liebenwerda hat man dieſer Tage eine wertvolle Be

Jn einem Garten des Gutsbeſitzers
chneider fand man eine Anzahl menſchlicher Skelette, die für

die Naturforſcher beſonderes
Bitterfel

etwa zehn 8

n wieder aut Dabei

ja gezeigt, was der

ſammlung geſtellt: „Die zu

Nordhauſen.

erhalten hat.
Beſchwerden eingelaufen, da

Ehre dermaßen angegri

San dratte endeckt.

d. Schwere Folgen
ahre alte des Lehrers F. aus Wolfen

reundinnen im Kreiſe herum-

iltiiſt am Sonntag in von mehr als 5000 Per
nen beſuchten Verſammlung beſchio
er Bewegung wurde heftig angegriffen.war für Serdeeung des Streiks

ſen

t rovimielles.
Dem hieſigen Magiſtrat und der Stadtverordneten
g iſt aufs neue geh daß bei den letzten

Stadtverordnetenwahlen nahezu 500 Wähl
in die Wählerliſte u 77 ſind.
Magiſtrat gegen das

Berufun

des

Deutſchen

pro Monat.

ſind ja auch eine große
eitragserhöhung verlangen,

nicht ſo nig iſt,
e

erband leiſten

und Delegiertenwahl.

fand

piel von einigen

Kartotiolackor

wird Sonntag vormittag um
7 Uhr auf unſerem Grundſtück an
der Friedenſtraße, à Morgen 75
verpachtet.aus »Genoſſenſchaft

Locout's Hof.
E. G. m. b. H. zu Halle a. S.

Hochfeine Seufgurken

harte Ware billigſt bei

Cari am ge,Kl. Ulrichſtr. 26.

Samen u. Epeiſekartoffeln!

Frühblaue u. Boe allerfrüheſte
Sorten, ſowie alle anderen Sorten verk.

Ein Kinderwagen billig zu verkaufen.
Giebichenſtein, Hoheſtraße 7.

Carl Schmiclt,
Giebichenſtein, Gr. Brunnenſtraße81.

Lehmann,
Giebichenſtein, Zietenſtr

Ränmſuhren werden gugenommen
I.

aße 82.

Peſer duvie,
Giebichenſtein Burgſtr. 58,

empfiehlt ſeinen
Rasier-, Frisier- u. Baarsebnoidesalon.

orden. Die Leitunge ſtarke Minerität

er zu unrecht nicht
Bekanntlich hatte der

rteil des Bezirks Ausſchuſſes in Merſe
burg, der bereits die Nichtaufnahme als nicht gerechtfertigt eran das Ober Verwaltungs ercht in

er fand am 16. März Termin ſtatt, bei
rn die Kläger Plorin und Ge

er Rechtsanwalt nun dem Genoſſen
Plorin mitgeteilt hat, iſt die Berufung des Magiſtrats

Das war ja vorauszuſehen, da alle
einſchläglichen Geſetzesbeſtimmungen für die Kläger waren.
Um ſo mehr muß man ſich wundern, daß es zur Einlegun
der Berufung kam. Der Magiſtrat wird nun wohl oder übe
jetzt die Genoſſen, die geklagt haben, in die Wählerliſte auf
nehmen müſſen und über zwei Jahre auch alle die Arbeiter,
deren Jahreseinkommen über 660 M. beträgt, wenn ſie ſonſt
die geſetzlichen Beſtimmungen erfüllen.
ſehen, wie dann die Wahlen ausfallen.
teil des Ober-Verwaltungsgerichts, wenn es uns im Wortlaut
vorliegt, ſpäter veröffentlichen.

Teuchern. Hier iſt die Sperre über die Möbelfabrik auf-
ehoben, nachdem ſeitens der Gauleitung
erbandes die vor

Dann wollen wir
Wir werden das Ur

Holzarbeiter-
denen Differenzen beigel!egt ſind.

Meuſelwing. Mit dem Verbandstage der, Berg
arbeiter beſchäftigt ſich eine von hier der Leipz. Volksztg. zu
eng Korreſpondenz, um deren Abdruck wir erſucht werden.
s urze Spanne Zeit iſt es noch bis zurBergarbeiterverbandes.

ren ſoll, wie die Tagesordnung ergiebt,
es Verbandes bezwecken. Die General

ebenfalls eine
u gleicher Zeit

o kommt man zu

ſich zurückziehen, wenn

pril, abends 6 Uhr
anberaumten allgemeinen

erſcheinen zur Beſprechung
Dieſe

Kurz vor Ablauf

Ein für die Naturwiſſenſchaft wichtiger
as wohl erhaltene

ieres, das imch in Bomsdorf

ntereſſe beanſpruchen
beim Spielen. Das

Saat- Kartoffeln.
Blaue und weiſe frühzeitige,

desgl. ſehr gute Speiſeklartoffeln
in verſchied. TForten. Beſtellungen
werden ſchnell rege von

O. ener, Steinweg 32.
Fitigen Vrauecci Arheiter

ſucht ſofort
Brauerei Harz S50.

Betrachtet

nter-

Ver

Littel-

Jedermann
überzeuge ſich von der Güte und dem
Wohlgeſchmack meines Thüringer Vand-
brotes. Dasſelbe ſowie jedes andere Ge-
bäck wird frei Haus geliefert. Beſtel
ufer werden Kl. Sandberg 23, II. u.

tſtraße 15 Bäckerei entgegen geTri
nommen.

geſchwentkt. Piöt das ind ſreierd Boden under unfähig, ſich erheben. Die zu Kate enen
erzte ſtellten fing chwere innere Verlehung (wa lich

Darmzerreißung) feſt, Das Mädchen r geſtorben.
isleben. Geſtorben iſt in Wiesbaden, woſelbſt er

ur Kur aufhielt, der Ober-Berg- und Hüttendirektor
ansfeldſchen Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft, Herr Reg.

Rat Dr. Fuhrmann. Er trat im November 1898 als Nach
felger Leuſchners an die Spitze dieſes Unternehmen. Soweit
ſich in dieſer kurzen Zeit ein Urteil über ſeine Thätigkeit ab
eben läßt, lautet es dahin, daß er beſtreht war, die Härten

Leuſchnerſchen Syſtems, das beſonders auf den Bergarbeitern
wie ein Alp laſtete, etwas auszugleichen. Er ſtarb an der
Jnfluenza und hat nur ein Alter von 50 Jahren erreicht.

Eisleben. Dielverſprechendes Brautpaar Der
Stellmacher Guſtav B. aus Jmvenden wurde mit ſeiner Brautverhaftet, weil ſie gemeinſam zu dem Vater des 8 in Jm-
venden gereiſt waren, um dort einen Einbruch auszuführen,
der ihnen auch geglückt iſt. Als Beute ſind ihnen 112 M. in
die Hände gefallen, die ſie inzwiſchen bis auf 17 M. in Holle
verjubelt haben.

Frühjahrs Kontrollverſammlungen im Kreiſe
Torgau.

1. Kontryllylas Staris (Franzeſcher Gafthof)
9. April, vormittags 10 Uhr

Außig, Bockwitz, Dröſchkau, Kayſa, Lösnig, Oelzſchau, Paußnitz,Vloha, Schirmenitz. Staritz, Seydewitz und Wohlau.

2. Kontrollplatz Belgern (Schützenhaus)
9. April, nachmittags 2 Uhr

Ammelgatwiv, Beigern, Kranichau, Döbeltitz, Lauſa, Lieberſee,
hen Mehderitzſch, Neußen und Puſchwitz.

8. Kontrollplatz Schildau (Schützenheus)
10. April, vormittags 8 Uhr:

Altenhain, Blankenau, Kobershain, Langenreichenbach, Probſt
hain, Schildau, Schilderhain, Sitzenroda, Staupitz und Taura.4. Kontrollplatz Mockrehna Wiehe aſthof)

10. April, vormittags 11 Uhr
Audenhain, Gräfendorf, Mockrehna, Sböna, Strelln, Wilden

hain und Wilbjehütz.
5. Kontrgllyſgtz Roitzſch (Huthſcher Gaſthof)

10. April, nachmittags 3 Uhr
Falkenberg mit Gniebitz, Großwig, Mahlitzſch, Preſſel, Moitzſch,

Troſſin und Weidenhain.
G. Kontrollpiatz Prettin (Schüßenhaus)

a) Landwehr und T
11. April, vormittags S Uhr:b) Reſerve,
11. Avpril, vormittags 11 Uhr:

Arien, Bethau, Dautzſchen Dommitzſch und Commende,
Drebligar, Groftr e Hinterſee, Hohndorf, Kähnitzſch, Labrun,
Lichtenburg un Domäne Becer vk. Ploſſig, Pölbitz

und Prettin.7. Kontrollplatz Annaburg Haſt m gold. Ring)
11. April, nachmittags 3 Uhr.

Annaburg, Haidemühle und Zſchernicker Pechhütte, Lebien
Naundor* und Purzien.

Berjammklungsberichte.
f Thaldorf. Am Sonntag, den 18. März, hielt der Ar

beiter-Bildungsverein ſeine Monatsverſammlung ab. Zur Be
ratung kam: I. Der Zweck des Vereins, worüber ſich eine leb-
hafte Debatte entſpann, 2. Die Lohnverhältniſſe der Fabrik
und landwirtſchaftlichen Arbeiter, 38. Die Konſumfrage, bei
welcher verſchiedene Anſichten zu Tage kamen. Zum Schluß
wurden Anregungen zu einer Geſangsabteilung laut, welche
mit Beifall begrüßt wurde, auch wurde eine Preßkommiſſion
von 3 Mann gewählt. Leider war die Verſammlung wieder
ehr ſchwach beſucht, nicht einmal der Vorſtand war vollzählich.
s wäre doch wünſchenswert, wenn ſich jeder Genoſſe das r
flicht macht, und ſich in die Berſammlung bemüht. Genoſſen,

edenkt auch, für welchen erbärmlichen Lohn wir den ganzen
Tag von 5 Uhr morgens bis 7 Uhr abends ſchuften müſſen.Arbeiter, organiſiert Euch und tretet dem Arbeiterverein bei,

können wir noch lange für ſolche Löhne arbeiten, wie wir
ie jetzt haben, und macht Euch das zur Pflicht, daß Jhr das

olksblatt leſt und die anderen Schmierblätter abſchafft, denn
dadurch unterſtützt Jhr bloß unſere Gegner.

Quittung aus Hohenmölſen.
Für die ſtreikenden Bergleute gingen ein
Vom Gewerkſchaftskartell Frankenthal (Pfalz) 25. M.

14.80etmold

Bon J. ZeſchVon Mühlberg durch S. auf Sammelliſte Nr. 1 2.75,
4 5.95, 5 4.35, von Teuchern durch H.
115 2.50, von Luckengu durch L.
in gewerg durch Sch. 35 —.35,
96 12.25 M.

Allen Gebern beſten Dank.
Der Vertrauensmann.

Hermann Drähne.
Für die ſtreikenden Bergleute von den Metallarbeitern ge

ſammelt: Auf Liſte Nr. 45 12.10. 54 2.50, 36 16.75, 34 11.--,
zuſammen 42.35 M. Erhalten durch E.

ranz, Pokoruny.Quittung aus Bröditz m Theißzen.

Auf Liſte Nr. 180 1336, 181 1.00, m 183 5.55 M.
St die ſtreikenden Bergleute haben wir das Geld aus

gezahlt.Wrbbit (Zahlſtelle), 20. März 1900.

3 8.10,
111 3.35, 113 11.

194 2. 534 4.50, von
1 2.10, 3 1.70, 10 1.90,

Guſtav Freyer.
h Atunde der Redaktion mittags von 412 bis
41 Uhr.

Berantwortlicher Redakteur: A. Weiſßzmann in Halle.

2 7777Bücklinge! Hüthlinge!
ſziſ r und offeriere pro
en. Falcke, r.
Kleiderſchränke, Sofa, Tiſche, Stühle,

rieh ten Pettſtee
Gebr. ſehr ſtarkes Fahrrad billig ohne Matratze, alles in qroßer Juszu verkaufen. Pfännerhete 73, II. wahl billig zu verkaufen. Alte Möbel

nehme in Zahlung.

Tawicelcor
auf Mädchen u. Kinderarbeit, ſowie

Jungen u. Mägachen,
welche Oftern die Schule verlaſſen, zu

leichter Arbeit geſucht.

Hermann Wallbaum,
Weißenfels.

n. Kuen, Leſſingſtraße 36.
GvGARBwGC==—rSkASCkCGLEAAGeonawaaas

Die herzlichſten Glückwünſche zurſilbernen Hochzeit des Badermeiſter

Drieſelmannſchen Ehepaares, Bölber
gaſſe 3.Ein freudig, kräftig 547 dem

r as Glück ſei Euchhold, aus Silber werde Gold.
Vamafe Fischer.

Ein tauſendfach donnerndes Idem Silber Braghagr och
Max

Unabhängige Frau

e e ln
und 2silhekmine Kämpf

daß die Nikolgiſtraße wackelt und das

Brautpaar zappelt, w.

S e e r S

a

e



h

h n

Achtung, Zimmerer!
Mittwoch den 28. März Sbends d Ubr. in Faulmanns Reſtaurant,

gr. öffentl. ZuihrterVerſannlin

Das en aller Zimmerer iſt notwen ig, ſowie der davon be
troffenen Verbandsmitglieder, ferner aller derjenigen, welche am Montag
dort um Arbeit angeſprochen haben. Ehrenſache der noch jetzt dort Arbeitenden
iſt es auch, in dieſer wichtigen Verſammlung zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Merſeburg.Kouſtitnirrende Verſammlung des Sewerbſhaſts Kartells

Mittwoch den 28. März abends 8 Uhr in der unkenburg.
Die Delegierten der Gewerkſchaften werden gebeten alle zu erſcheinen.

er Beauftragte.

Arbeiterforthildungs Verein Weißenfels.
Donnerstag den 29. März abends S Uhr in der „Zentralhalle“

General Verſammlung.
T Weh der 1. VeSnungeleguna vom verfloſſenen Geſchäfts-

iahr. 2 Neuwahl des Vorſtandes. 3. Verſchiedenes.
Da eine Jnventur der Vereinsbibliothet ſtattfindet, ſind alle geliehenen

Bücher bis zum 29. März beſtimmt ahzuliefern. Der Vorſtand.
Orkskranken Kaſſe der Böllcher, Drrchsler,

Glaſer etc. zum Halle g. S.
Donnerstag den 5. April r gende 8 Uhr im Engliſchen Hof,

erlin,ordentliche General Verſammlung.
Tagesordnung 1. Rechnungslegung z 1899. 2. Bericht der Revi-

ſoren und Entlaſtung des Kaſſierers und Vorſtandes. 3. Verſchiedenes.
Um dahiveiches J Boe J Sigrinep dar

Achtung! Florl. I tung
un auf „Volksblatt“, „Wahrer un

„Voſtillon“ etc. nimmt ſtets entgegen

Franz Terpe, Morl bei Tricha.
Zentralverband Deutscher Brauer

und Berufsgenoſſen. Zahlstelle Halle a. S.
u dem am Sonnabend den 31. März von abends 7 Uhr anin Osborgs Bellevue ſtattfindenden Ah

Stäüftunges sfest,
beſtehend in Ball mit freier Na

ladet e freundlichſt ein a Komitee.

Thüringer Schloss,
Merſeburgerſtr. 148.

Donnerstag den 29. März 1900

grosses Schlachte Fest.
Früh Wellfleiſch. Abends Wurſt u. Suppe.

Wurſt auch außer dem Hauſe.
Hochachtungsvoll Fritz Schneckenburger-Albert Rosenthal,

49 Gr. Ulrichſtr. 49,
empfiehlt ſeine Neuheiten in fertiger

Merren- n. Kunnaben-Garderobe.
De Anfertigung nach Maß. W

Tadelloſer Sitz! Billigſte Preiſe!
VI A. L. MOfR'sche nene Margarine

ist die einzige Sorte Margarine, welche grssern Zusatz von Figelb und
Rahmm enthält und daher vollständig so woblschmeekend ist und genau s0
bräunt und duftet beim Braten, wie teinste Naturbutter. Ein vergleichender
Bratversuch mit Konkurrenz Aargarine und mit Butter wird die Vorzügeunserer a 6 H RA bestätigen.
Beim Einkauf von „RontA achte man getl. darauf dass der Name

RA an jedem Kübel sichtbar ist.

ſtruktion, vorzüglichen Qu

Singer Elektromotore ſpeziell

Singer Nähmaschinen
für Hausgebrauch, Kunſtſtickerei und induſtrielle Zwecke

jeder Art.
Die Nähmaſchinen der Singer Co. verdanken ihren Weltruf der muſtergiltigen Kon

roßen Leiſtun et igkeit, welche von ſeher alle
deren Fabrikate auszeich

m elektriſchen Vetrieb von Nähmaſchinen

ität und
nen

auegebrauch und Jndufſtrie.
Koſtenfreie Urterricht in der modernen Kunſtſtickerei.

Singer Co. Nähmaſchinen Akt.-Geſ., Halle g. S., Leipzigerſtr. 20.

Frühere Firma: G. Neidlinger.

ſind wir emöbeln ma
Politur und Anſehen

geboten.

gebend ſein, ſondern in erſter Linie die gute

De

ualität b

Alle dieſe Vorzüge werden Jhnen von der Möbelfabrik

Gebr. Kroppensitädt
Dre a. S., Große Märkerſtraße 4,

Eine bedeutende und vorzügliche Auswahl in mittleren Wohnungs- Einrichtungen erleichtert jedem
Kunden den Einkauf, und bitten wir bei Bedarf um die Ehre Jhres werten Beſuches.

W Beſichtigung iſt ſtets gern geſtattet. W

O

ollte beim Einkauf von Ausſtattungs-
die ſchöne gediegene Ausführung in

r

Durch die TChatsache, dass Wir
wie bisher, ſo auch heute och an dem Prinzip feſthalten, unſerer werten Kundſchaft ſtets

das Beste in Möbeln und Polsterwaren
zu bieten, und dabei doch auch auf beſondere Preiswürdigkeit und Billigkeit
vornherein verſichert, daß er bei uns nur ein wirklich ſolides und dauer aftes Stück Möbel bekommt.

In bürgerlichen GVohnungs- Einrichtungen
reiswert bezw. billig. Nicht die Billigkeit allein

DO

ehen, ſo iſt jeder Käufer von

Stadt Theater in Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
Mittwoch den 28. März 1900

abends 7 Uhr.
193. Vorſt. im P.-A. 129. Abonn. Vorſt.

1. Viertel. Farbe: weiß.
Ein Sommernachtstraum
Luſtſpiel mit Geſang und T in

3 Akten von Galepeate
Donnerstag den 29. März 1900

abends 7/4 U W
194. Vorſt. im P.-A. 65. Vorſt. auß. Abonn.

2. Viertel.
Benefiz für Herrn Morits Grimm.

ienzi,
der Letzte der Tribunen.

Große tragiſche Oper in 5 Akten von
Wagner.

Thalia- Theater.
Dienstag den 27. März 1900

2. Gaſtſpiel v. Frl. Lotte Witt vomofburgtheater in Wien.

Renaiffance.Mittwoch den 28. März 1000
Letztes Gaſtſpiel

L ott e i t t.Novität! Zum 1. Male.
WMeerlenchten.

Schauſpiel in 4 Akten von Ludwig
Ganghofer.

Eliſabeth: Frl. Lotte Witt a. G.

Walhalla-Thoator,
Direktion: Richard Hubert.

Robert Paxton's Rieſen-Pano

rarg-Gewälde, dargeſtellt von zehn

Damen und zehn Herren. (Senſa-
tionell Brothers O'Brien, Bra-
vour-Gymnaſtiker am dreifachen Reck.

Die UeberléTruppe, EliteParterre
Gymnaſtiker. ratelli Lombardini,
BravourGymngſtiker an der getrage
nen perſiſchen Stange. The Kar

Zriefveförderung „Courier“.
Jnfolge der am 1. April 1900 in Kraft tretenden geſetzlichen Beſtim-

en wir unſeren Betrieb einſtellen.mungen mü Die letzte Kaſtenleerungerfolgt am 30. März 6 Uhr morgens und werden die „Courier“- Briefkäſten
nach dieſer Leerun abgenommen. Die Einlöſung der nicht verbrauchtenWertzeichen kann bereits jetzt beginnen und geſchieht bis zum 30. April

in unſerer Geſchäftsſtelle, Kl. Brauhausſtr. 23, Ecke Sternſtraße. S
Halle a. S., den 20. Marz 1900.

W et 3 R ege„Kohnenden Arben-Perdieuſt.
Jch, ſuche an jedem Orte reſpektable

r en zum Vertrieb meiner ff. Mar-
ken bei hoher Proviſion. Bi illigſte Be
zugsquelle für ſolche, welche ſchon klei-
nen igarrenhandel daeen, Stren

reelle Preislage: 100 Stüvon Mk. 2.50 bis 5.30.
W. Seidel. Zigarrenfabrik,

Aſchershain bei Waldheim i. Sachſen.

Neue und gebr. Möbel aller Art,

onfirmanden-9 ſie

ne Duett zu billigſten
Preiſen.

O. G. Niücolais
Leipzigerſtraße 13.

nur neue Bett.,köderbetten
S. Rosonberg, i Wieſe Karl 8echbiller,verk. b. Mühlberg 13.

Federbetten, Taſchenuhren n Regulatenre

ley's, muſikal. Grotesk-Komödianten.
Die Geſchwiſter Georg u. Guſti

Edler, ſteyriſche Geſangs Duettiſten
und Jodler. (Eine Alpenſzene.
Fräulein Anna Kralik, Lieder und
Walzerſängerin. Herr RichardGersdo cher Siaget- Ge
n unb Charakter- Humoriſt.

ginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

düktſtß
Direktion

P Mir Spielplian! T
Fr. Wiehle

3 Die berühmtenFIll e Derringtons
ſind da!

B GRAMFTS und MAud!Mr. Rrauo. X Gebr. Vero.
Dewey. X Dollys Tiergruppe.
Groyeon. X Genée. X Das e
liohte Duett Goemanu. W
Vier Schwentorn Emilia mit dom

Kleinsten KnpeHmeister.
Kleine Räumfuhren werden ange-

nommen Meiasner, Zenkerſtr. 15.

Weißenfels a. S.
Apollo- Theater.

Jeden Abend 8 Uhr:
Marg- Laveen, Soubrette. Oewin
mulier, Humoriſt. Raoiotts und
reng 4*Ewert, Duettiſtinnen. An-
nita Keseoieolta, Dreſſeuſe. Fünf
Sieters Beltatzer, Ketten-Lyra-Akt.
Sigters Betloni, 3 faches Trapez.
Franecois Kivoli, Mimiker.

Preiſe der Plätze und Vorverkaufs
ſtellen wie bekannt.

e uteFOsKnar 4
Steinweg 32.

Mittwoch
Schlachte Feſt.

Siegeoel,
Jakobſtraße 42.

Hausſchlachtene Schwartenwurſt
p. Pfd. 70 Pf. Speck 70 Pf.

Pökelknochen 35 Pf.

„SZum Salzgrafen“,
Dreyhaupt u. Hackeboruſtr. Ecke.

fert r le tigen Mittagsetiseh,
u abends Stamm zu kl. Preiſen.gitard, Yianino, Anſißkautomat.

Herm. Bräeo-

Ia. Fettglanzwichse
für Wiederverkäufer billigſte

Wezugsquelle.

Carl Lange,Kl. Ulrichstr. s

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.

Wer egiebt ihnen h langjährig
Nährz wieback.

Karl Kochs Nahrzwieback
bildet den Kindern ge ginn Blut,
tärkt den Knochenbau und bietet
en beſten Erſatz für die z
elnde Muttermilch. Zu haben in
en Apotheken Droguerien,beſſeren olonialwarenhand

lungen und Bäckereien ſowie in
Karl Koens Röhrzwiedacfahr.

Halle a. S.

Lederpantoffein,
Holzpantoffeln, Plüſch, Sammetu. Kord dpaltoffeln verkauft zu den
billigſten Fabrikpreiſen

Grüundtier, Fleiſcherſtraße 41.
Bill. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer.

Perzinktes Drahtgeflecht
in allen Gröſßzen empfiehlt

Paul Schneider, areper-

oufirmanden

Geschen e.
Broschen, Armbänder,

Halsketten, Ringe,
Manschetten Knöpke,
Krawatten Nadeln,

Vhrketten, Ohrringe.
Kompl. Goldschmucks
in maſſiv Gold u. prim. Double

in großer Auswahl.
Reparaturen ſauber u. billig. S

J. Essig Nacht.
Juwelier,

41 v n 41. e
Noveimagazin

Acäoilf Mille,
Ah anth n

Iane a. S witteiste.29 Hähe Gr. Steinſtr.
z Wohnungs Einrichtung 188 S

rtikow mit Muſchel
1 Kleider-Sekretär
1 Sofa mit gutem Bezug 40
1 Stegtiſch 124 Stühle mit Rohr 15
1 Spiegel 41 Bettſtelle 121 Küchenſchrank
1 Küchentiſ

1 Küchenſtuhl 3Zuſammen M. 188
Wohnungs Einrichtung 325 M.

rkikow U mit Muſchel, M. 55.
1 Kleiderſekretär) Nußb. u. Mahag., 50

11 Stegtiſch 164 Stühle mit Rohr 24V e eſchl. Glas u. Konſole 24

e van 70in chelbetten s6
1 Waſchtoilette 151 Kücheneinrichtung 35Zuſammen M 325

Durch fachmänniſche Kenntniſſe kann
ich nur das beſte bieten deshalb wolle
niemand verſäumen bei Bedarf mein
großes Lager zu beſichtigen, wo jedesSag in überraſchender Exaktheit und
e keg ohne Kautzwang zur Anſicht be-
reit ſteht.

Kaufe
ſtets Laden-, Kontor- und Reftau-
rations-Einrichtungen, ſowie ganze
Wohnungs Einrichtun auch

ganze Nachlaß;zſaFriedrich peilexe,
Geiststrasse 25. Telephon 1151.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Polksblatt.
nnd

Balle a. S., Mittwoch den 28. März 1900.Nr. 75

Die Streiks im letzten Viertel
jahre von 1899.

Das ſoeben erſchienene neue Vierteljahrsheft zur Statiſtikdes Deutſchen delhs enthält die üeteiſhe re die e
und Ausſperrungen im letzten Quartale des vorigen Jahres.
Die Ueberſicht iſt gleich den früheren äußerſt mangelhaft. Sie
verbreitet ſich nicht einmal über die Urſachen, die Daiter und
den Erfolg der Streiks.

Wir haben ſchon früher darauf hingewieſen daß dieſe
ſchweren Mängel, durch welche die ganze Streiktſtatiſtik faſt
unbrauchbar gemacht wird, eine notwendige Folge des Um
ſtandes ſind, daß die Polizeibehörden ihre Ermittelungen nur
durch Umfrage bei den Unternehmern anſtellen, nicht auch
von den Kommiſſionen der ſtreikenden Arbeiter ſich Auskunft
2 laſſen. Anſcheinend war ja die Streitſtatiſtik, die ſeit

nfang vorigen Jahres d n wird, nur dazu beſtimmt,
Material zur Begründung der damals ſchwebenden Zuchthaus-
vorlage zu beſchaffen. Nachdem dieſelbe auf dem Schindanger
verſcharrt worden iſt, hat die Streikſtatiſtik für die Regierung
ihren Wert verloren, und man ſcheint keinesfalls geneigt zu
ſein ſie zu vervollkommenen und dadurch brauchbar zu
machen.

Nach der Zuſammenſtellung ſind im vierten Quartale des
vorigen Jahres in Deutſchland 238 Streiks ney begonnen
worden. 77 Streiks waren beim Schluß des dritten Quartals
noch nicht beendet. Zum Abſchluß gelangten im vierten Quar
tale 272 Streiks, ſo daß 43 ins neue Jahr herüberreichten.
Von den Arbeitseinſtellungen wurden insgeſamt 1463 Betriebe
betroffen, von denen aber nur 172 zum völligen Stillſtand ge
langten. An den Streiks beteiligten ſich 19 717 Arbeiter von
insgeſamt 61 638 Arbeitern, die in den betreffenden Betrieben
beſchäftigt waren. Als „kontraktbrüchig“ werden 3602 Arbeiter
aufgeführt, während 15 591 Streikende zur ſofortigen Arbeits
m berechtigt waren.

Au reußen entfallen 200 Streiks, von denen 175 in der
Berichtszeit beendet wurden. Die Zahl der Ausſtändigen
betrug 13 828; 130 der 1222 Betriebe, in denen geſtreikt wurde,
gelangten zum völligen Stillſtande.

Jm Reg.-Bez. Merſeburg ſind nach dem Bericht fünf
Streiks zu verzeichnen geweſen, nämlich:

1. Streik in der Steininduſtrie zu Zingſt mit zwölf
Arbeitern in einem Betriebe,

2. Streik der Lackierer in der Kinderwagen- und Holz-
warenfabrik zu Zeitz mit 32 Teilnehmern,

3. Streik der Polierer in der Möbelfabrik zu Sanger-
hauſen mit 8 Teilnehmern,

4. Streik der Schuhmacher in Herzberg mit 52 Teil
nehmern in 9 Betrieben und

5. Streik der Maurer in Weißenfels. Nähere Angaben
über dieſen Streik u anch diesmal vollſtändig, wie ſchon
in den Berichten über das 2. und 3. Quartal. Der Streik
wird ſogar als nichtbeendet weitergeführt, ein Beweis, wiewenig zuverläſſig die ganze Streilſtatiſet iſt.

Auf die verſchiedenen Gewerbearten verteilen ſich die Streiks
in folgender Weiſe:

h
je

e

S a S vt

2 S ä a 7

Gärtnerei e 1 1 1 4 5Bergbau 4 8 8g 208 6816Stein-Jnduſtrie 28 24 60 2149 3236 35Metallverarbeitungs-Jnd. 33 26 102 4050 19223 5
Maſchinen-Jnduſtrie 22 22 2338 1427 5808
Chemiſche Jnduſtrie 1 1 1 27 3833Tertil-Jnduſtrie 29 27 60 2558 7488 6Sapier-Jnduſtrie 2 2 4 28 47 2Leder-Jnduſtrie 11 11 11 472 671 143 38 290 1600 4671 7
Nahrungs- und Genuß-

mittel 18 14 56 402 1104 1Bekleidung u. Reinigung 22 19 60 1041 1545 109
Baugewerbe 79 668 750 4060 7672 96olygraph. Gewerbe 7 6 110 2269 814e gerete 62 9 119 1150
andels- Gewerbe 5 5 5 97 255Verkehrs-Gewerbe 2 1 1 212 550Schauſtellungen e 2 2 26 50

Ein überbürdeter Patriot.
Jn gewiſſen Kreiſen, ſo ſchreibt die Wiener Arbeiter-Zeitung,

gilt es ſeit S Zeit für beſonders chic, das Herrenhaus
und ſeine Mitglieder in möglichſt geringſchätziger Weiſe zu be-
handeln. Das iſt aber ein großes Unrecht, denn unter
den Mitgliedern des Herrenhauſes befindet ſich ſo manches,
das nicht nur früher einmal etwas geleiſtet hat, ſondern auch
heute in einem fort etwas leiſtet. Da haben wir zum Beiſpiel den
Fürſten Fürſtenberg. Es iſt einfach unglaublich, was der
Mann alles zuſammen leiſten muß. Man kann ohne Ueber-
treibung ſagen, daß es wohl nicht viele Menſchen auf Erden
giebt, die ein ebenſo großes Arbeitspenſum zu bewältigen haben,
wie er. Er iſt nämlich ſeines Zeichens Patriot, und zwar ein
vier- bis fünffacher, alſo gewiß ein ſehr überhäufter Patriot.
Er ſitzt im öſtreichiſchen, im preußiſchen, im württem-
bergiſchen und im badiſchen Herrenhaus. Er iſt von
Amts wegen öſtreichiſcher, preußiſcher, württembergiſcher,
badiſcher und natürlich auch deutſcher Patriot. Er hat fünf
Landesväter: zwei Kaiſer, zwei Könige und einen Groß-
herzog.

ünd nun ſtelle man ſich, wenn man kann, einmal vor, was
für ungeheuren Forderungen der Mann entſprechen muß. Er
muß fünf Vaterländer lieben und fünferlei dynaſtiſche Gefühle
hegen. Daß der deutſche Kaiſer zugleich preußiſcher König iſt,
vereinfacht die Sache zwar ein bißchen, aber ſie bleibt noch
immer ſchwierig genug. Und es iſt ſehr zu verwundern, daß
der Fürſt Fürſtenberg noch nicht an Hypertrophie ſeiner patrio
tiſchen und dynaſtiſchen Gefühle geſtorben iſt. Noch ſonder-
barer iſt es aber, daß er ſich in dieſer Gefühlskonfuſion aus-
kennt, daß er ſich die fünf Vaterländer und Landesväter über-
haupt merken kann und ſie jederzeit, ohne erſt lange nachdenken
zu müſſen, aufzählen und Kreng zu ſondern und auseinander

zu alt weiß. Am unbegreiflichſten aber iſt es, wie er zu
leicher Zeit an den Geſetzgebungsarbeiten in vier verſchiedenen

Staaten teilnehmen kann. Daß ihm da nie eine Verwechslung
paſſiert! Jſt es zum Beiſpiel nicht ſonderbar, daß er ſich im
öſtreichiſchen Herrenhaus, das jetzt ſo lange nicht getagt hat,
ſofort zurechtfand, ſich ſofort daran exinnerte, daß in Oeſtreich
gegenwärtig die Sprachenfrage diskutiert wird und nicht die
Huündeſteuer oder die Leichenverbrennung? Der Mann muß
ein phänomenales Gedächtnis haben!

Jntereſſant wäre es zu wiſſen, wie Fürſt Fürſtenberg ſich
benehmen würde, wenn die fünf Patrioten in ihm mit einander
zu ſtreiten anfingen. Wie würde er ſich zum Beiſpiel benehmen,
wenn zwiſchen Deutſchland und Oeſtreich ein Krieg ausbräche?
Würde er ſich für den öſtreichiſchen oder für den deutſch
preußiſch württembergiſch-badiſchen Patriotismus entſcheiden
Die Situation wäre geradezu tragiſch, wenn Fürſt Fürſtenberg
ein ebenſo überzeugter Deutſcher wie Oeſtreicher wäre. Es
wäre ein gefundenes Freſſen für unſere erfindungsarmen, ſtets
auf der Jagd nach einem Stoff begriffenen Dramatiker. Man
ſieht, es iſt nicht ſo leicht, ein vaterlandsvoller Menſch zu ſein.
Man kann in unlösbare Konflikte mit ſich ſelber geraten.
Freilich, die vaterlandsloſe Rotte hat keine Ahnung davon,
welcher hohe ſittliche Ernſt dazu gehört, fünf Vaterländern
z dienen. Sie iſt zwar international, aber ſie hat abſolut
ein Verſtändnis für den internationalen Patriotismus.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. März 1900.

Ein Reptilienfonds. Man ſchreibt dem Vorwärts Jm
Etat des Finanz miniſteriums für das Etatsjahr 1900 iſt „ein
Dispoſitionsfonds der Oberpräſidenten zur Förderung und
Befeſtigung des Deutſchtums in den Grenzprovinzen aufge-
führt. Der Fonds beläuft ſich auf 600 000 M. und wird ge
heim verwaltet. Wenn man erfährt, wie Herr v. Köller den
Bruchteil verwendet, der auf ihn fällt, begreift man, daß die
Regierung keine Rechenſchaft ablegen mag, obwohl dieſe For-
derung nicht nur von den Freiſinnigen, ſondern ſelbſt von den
Nationalliberalen geſtellt worden iſt. Herr v. Köller
nämlich das Geld, um die Preſſe zu korrumpieren und ab-
hängige und ausgehaltene Journaliſten zu ſchaffen. Ein Herr
Strackerjahn, der in Haderleben die Schleswigſche
Grenzpoſt herausgiebt, erhält beiſpielsweiſe 8000 M. jähr-
lich, wofür er freilich in gemeinen chauviniſtiſchen Verleum-
dungen ein Erkleckliches leiſtet. Herr Strackerjahn war übrigens
vorübergehend Redakteur einer deutſch-nationalen Zeitung in
Berlin, die ihn indeſſen bald gehen ließ, offenbar weil ſie
ſeine Begabung nicht ganz ſo hoch einſchätzte wie Hr. v. Köller.
Herr hat auch früher ſchon Talent verraten, ehe
er noch der Penſionär des Oberpräſidenten in Schleswig wurde.
Als er einſt wegen Beleidigung eines däniſchen Journaliſten
(dazu gehört in re chon etwas gerichtlich verur
teilt wurde, winſelte er um Gnade und wurde auch thatſäch-
lich begnadigt. Neben Herrn Strackerjahn erfreute ſich der
Neue Apenrader Anzeiger der beſonderen Gunſt des
Herrn v. Köller. Das kleine Hetzorgan, das auch von den
beſſeren Deutſchen nicht geachtet wird, wird mit einem Abonne-
ment auf 500 Exemplare unterſtützt, die gratis den däniſchen
Bauern ins Haus geſandt werden. Herr Strackerjahn hatübrigens noch türglid behauptet, daß er der nordſchleswigſche

Korreſpondent der Täglichen Rundſchau ſei.
Auf dieſen Titel dürfte er, vorausgeſetzt, daß er ihn über

haupt beſitzt, bald Verzicht leiſten müſſen. Die Tägliche Rund
ſchau kann keine Berichte über die Köllerpolitik bringen, die
von einem Jndividuum ſtammen, deſſen Objektivität durch
8000 M. jährlich garantiert iſt.

Flottengegnerſchaft iſt nicht erlaubt! Eine für Straß-
burg einberuſene Verſammlung, in welcher Gen. Dr. Quarck
gegen die Flottenvorlage ſprechen ſollte, iſt verboten
worden. Prof. Schmoller hat vor wenigen Tagen für die
Flotte natürlich ſprechen können!

Dr. Lieber hofft bis zum Mai ſo geſund zu ſein, um das
Referat über die Flottenvorlage im Reichstage übernehmen zu
können. Das wird ein ſchöner Eiertanz werden.

Konſervative und Wahlrecht. Erſt am Freitag verſuchte
der Abg. Oertel die konſervative Feindſchaft gegen das be
ſtehende Reichstags-Wahlrecht zu vertuſchen. Es wurden dem
Herrn allerdings ſofort gewiſſe Ausſprüche konſervativer Wahl-
rechts-Nagetiere in Erinnerung gerufen. Jn derjenigen Nummer
der Kreuz- Zeitung aber, die juſt zur ſelben Stunde er-
ſchien, als Herr Oertel ſeinen mißglückten Ableugnungsverſuch
unternahm, findet ſich der Bericht über die Hauptverſammlung
des konſervativen Vereins der Provinz Branden-
burg in Frankfurt a. O., in der Herr Reichstags Abgeord-
neter Profeſſor Kropatſcheck als Hauptredner auftrat, und
in dieſem Bericht findet ſich folgende Stelle:

„General der Jnfanterie z. D. v. Maſſow- Frankfurt be
tonte zur Bekämpfung des Peſſimismus die Pflicht der
Dankbarkeit gegen Gott und unſer Herrſcherhaus und regte
dann die Hinauffetzung der Wahlfähigkeit von 25 auf
30 Jahre an. Profeſſor Kropatſcheck hält eine Re-form des Wahlrechts ebenfalls für dringend wün-
chenswert, glaubt aber nicht, daß eine Hinaufſetzung des

Alters der Wahlfähigkeit jetzt durchzuſetzen und wenn auch,
von der erhofften Wirkung ſei.“
Welcherlei Wirkungen Herr Kropatſcheck von der Wahl-

„reform“ erhofft, die er im Sinne hat, das läßt ſich ermeſſen,
wenn man ſieht, daß die geſamten Verhandlungen der konſer
vativen Hauptverſammlung in Frankfurt beherrſcht wurden von
der Aergernis über die fortſchreitende Entwicklung der So
zialdemokratie. Herr Kropatſchek ſelbſt ſagte in Frankfurt:
„Eigentlich regiert und herrſcht im Reichstag ſchon jetzt die
Sozialdemokratie.“

Wir wiſſen nicht, ob Herr Kropatſchek näheres über ſeine
Wahlrechts-Reformpläne geäußert hat. Der Bericht verrät
vorſichtigerweiſe nichts davon. Jmmerhin läßt auch das we-
rig was der Chefredakteur der KreuzZeitung geſagt hat, „tief

li ken
Sklaverei in Kamerun. Der Miſſionspfarrer Bohner-

Lörrach, der bis Ende 1898 in Kamernun geweſen iſt, ſtellt in
der Kreuzzeitung gegenüber Erklärungen des Regierungsrats
Seitz in der Budgetkommiſſion des Reichstags feſt: 1892 habe
ihm der Aſſeſſor Wehlan erklärt: „Nur noch recht viele Sklaven
herein in die Kolonie, dann wird die Aufhebung der Sklaverei
um ſo leichter, weil dieſe dann auf unſerer Seite ſtehen.“ Bis
in die letzte Zeit ſeines Kameruner Aufenthalts iſt Bohner

immer wieder auf neu eingeführte Sklaven oder auf Kauf und
Verkauf von Sklaven geſtoßen, oder auf dem Mungo ſolchen
Fahrzeugen begegnet, auf denen ſich einzelne neu gekaufte
Sklaven befanden. Jn einem Brief vom 29. Januar teilt ihm
der Lehrer in Bomono mit, daß ein Teil ſeiner Chriſten, alſo
nicht nur einzelne, aus der Gemeinde müßten ausgeſchloſſen
werden, weil ſie Sklaven gekauft hätten. Das
iſt doch, ſagt Bohner, der deutlichſte Beweis, daß Sklavenkauf
noch beſteht.

Wegen Kaiſerbeleidigung, begangen durch eine Aeußerung
in einer Verſammlnung, wurde in Eberswalde der Handels
mann Otto Reppin zu vier Monaten Gefängnis ver-
urteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Schweidnitz der
domilloſe Maurer Friedrich P. zu einem Jahre Gefäng-
nis verurteilt.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde iu Hamburg der ſieb-
r vorbeſtrafte Schloſſer Fich aus Sonde zu achtzehn

donaten Gefängnis verurteilt. Der als Entlaſtungs-
zeuge auftretende Gelegenheitsarbeiter Simon wurde wegenVerdachts des Meineids verhaftet.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Kölner Straf-
kammer ein zu Fiſchenich geborener Tagelöhner, der gegen
wärtig eine Zuchthausſtrafe von einem Jahre verbüßt, zu
wei Monaten Gefängnis verurteilt. Er r als Unterſechungöggengerer im Kölner Arreſthauſe am Kaiſergeburts-

tage in einem Geſpräch mit einem Zellennachbarn die
Kaiſerbeleidigung

s oziales.
Die badiſche Fabrikinſpektion hat ſoeben den Bericht

über ihre Thätigkeit im Jahre 1899 veröffentlicht. Er zeigt
wiederum, daß die badiſche Fabrikinſpektion ſozialpolitiſch auf
einer viel höheren Warte ſteht als beiſpielsweiſe die ſächſiſche
und die preußiſche.

So erklärte ein Beamter des Fohrikinſpektorats, der einer
Generalverſammlung des Arbeiterkonſumvereins in Furt-
wangen auf deſſen Wunſch beiwohnte, daß der ſo notwendige
und nützliche mündliche Verkehr der Aufſichtsbeamten mit den
Arbeitern leichter und beſſer, als durch dieSprechſtunden, durch öftere Beteiligung der
Aufſichtsbeamten an Verſammlungen von Ar-
beitervereinen, thunlichſt jeder Richtung, er
möglicht und eher werde. Weiter wird in dem Bericht
darauf hingewieſen, daß es ſehr den Verkehr mit den Arbeitern
erleichtert, wenn ſie organiſiert ſind. Die Vorſtände, die
den Verkehr in der Regel vermitteln, ſorgten auch dafür, daß
eine Vorprüfung der Beſchwerden ſtattfindet und nur be-
gründete Dinge an die Jnſpektion gelangen. Ganz vor
trefflich bewährten ſich die Organiſationen
durch ihre ruhige und dadurch meiſt erfolgreiche
Leitung von Arbeiterbewegungen. Dieſeganiſationen hätten ein ſicheres Gefühl dafür und ſie erwürben

es ſich immer mehr, welche Forderungen der Arbeiter nach
der ganzen Lage der Verhältniſſe durchführbar ſeien: ſie ver
chmähten unter Umſtänden kein Kompromiß und zeigten ſich
n kluger Weiſe allen auf den Schein elkhehen Augen
blickserfolgen abgeneigt. Von einem durchgreifenden Einfluß
der Organiſationen auf die Arbeiter könne aber nur dann

werden, wenn letztere das, was ihnen durch die
Bemühungen ihrer Vorſtände erreicht wurde, annehmen und

ſich überhaupt nach dem richten, was ihre Führer für nötig
halten z die Leiter ihrer Organiſationen nicht zum Zugehandniſe eines ungenügenden Einfluſſes nötigen. er

erkehr mit den Unternehmern ſei der gleich erfreuliche wie
früher. Die Unternehmer hätten ſich daran gewöhnt, daß die
Fabrikinſpektion Beſchwerden der Arbeiter entgegennehme, die
vielleicht auch eine Kritik des Verfahrens oder der
Einrichtungen ihrer Arbeitgeber enthalten,
und datz die Jnſpektion dieſe Wünſche und Beſchwerden prüfe,
wobei es nicht zu vermeiden iſt, auch die Arbeitgeber zu einer
Aeußerung zu veranlaſſen. Der Wunſch der Berufs-

oſſenſchaften, daß einzelnen von ihnen das Recht
er Reviſion in Fabriken betreffend die Unfallverhütung aus-

ſchließlich übertragen werde, gebe zu verſchiedenen Bedenken
Anlaß und ſei zur Zeit noch in keiner Weiſe ſpruchreif.
Einem ſolchen Wunſche könne überhaupt nur dann näher ge
treten werden, wenn innerhalb der Berufsgenoſſenſchaften
auch den Arbeitern der entſprechende Ein
fluß auf die ſie nahe berührenden Verhält-
niſſe eingeräumt würde.

Jn den preußiſchen Berichten hat man etwas derartiges noch nie
leſen können. Dafür marſchiert aber auch Preußen an der
Spitze der deutſchen Bundesſtaaten.

Farteinachrichten.
Eine Märzerinnerunung.

Die Pariſer Bourgeois haben bekanntlich nach der Rieder
ringung der Kommune wie wilde Beſtien gehauſt. Herden-
weiſe wurden die gefangenen, wehrloſen Kommunekämpfer da-
hingeſchlachtet, Hunderte ſtarben in den Peſthäuſern und
dumpfen Kellern, in die man geſperrt hatte, die 26 Kriegs

erichte, die Gerichtsmitrailleuſen, wie Liſſagary, der Geſchichts
chreiber der Kommune ſie nennt, warfen ſich wie eine Meute

auf die armen Kommunarden unter Nichtachtung aller peſtt,
lichen Beſtimmungen, ohne andere Jurisprudenz, als die
ſchrankenloſeſte Willkür. „Fünfundzwanzigtauſend
Männer, Frauen und Kinder im Kampf getötet oder nach dem
Kampf geſchlachtet, dreitauſend, niedrigſt geſchätzt, in den
Gefängniſſen, auf den Pontons, in den Forts oder an Krank-
heiten, die das r r erzeugte, geſtorben; dreizehn-
tauſendſieb n dert verurteilt, die meiſten auf Lebens

ſiebzigtauſend Frauen, Kinder, Greiſe ihrer natür
ichen Stützen beraubt oder aus Frankreich geworfen, hun
derttauſend Opfer, niedrigſt geſchätzt das iſt die Bilanz
der Bourgeoisrache für die Revolution des 18. März!“ So
ſagt Liſſagary in ſeiner Geſchichte der Pariſer Kommune und
er fügt hinzu: „Jn dem Augenblicke, wo ich das ſchreibe, im
November 1876 ſind noch 15000 Männer, Frauen, Kinder in
Kaledonien oder im Exil.“

Die Bourgeoiſie hatte fürchterliche Rache genommen. Fünf
Jahre nach den Tagen der Kommune ſchmachteten noch 15000
Franzoſen, meiſt Arbeiter, im Exil, die nach Kaledonien depor-
tierten mußten in den Fieberſümpfen unerhörte Qualen erdul-
den. Jhr Schickſal war den franzöſiſchen Arbeitern und au
denjenigen anderer Länder nicht gleichgültig. Jn Frankreich
entſtand eine impoſante Bewegung für die r der
Kommunarden, bei den Kammerwahlen im Frühjahr 1876 ſtand
die Amneſtiefrage im Vordergrunde der Agitation. Die Kammerbeſchäftigte ſich auch ſofort nach ihrem Gnſammentrit mit der

Angelegenheit, lehnte aber am 18. Mai mit 392 gegen 50
Stimmen die volle und ganze Amneſtie ab. Es wurde eine
Begnadigungskommiſſion eingeſetzt, die ſich außerordentlich viel
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Zeit ließ

lden not.irre und un alter Liebknecht der übrigens
übermorgen r 74. Lebensjahr vollendet faßten da den
Plan, die auf die trockene Guillotine echt Kommunarden
mir Gewalt z3 befreien. Liebknecht hat über dieſen Plan
in ſeiner Broſchüre Zum 18 R und Verwandtes'“,
Seite 41, einige Einzelheiten mitgeteilt. „Es handelte ſich,
z ſagt er, um die Ausführung einer förmlichen Expedition,
ür welche ein reicher Franzoſe ſich bereit erklärt hatte, die hmittel herzugeben. Jn a Form aber erwies der Plan
als nan ſuhrhar. mußte, da die Summe nicht
zu erlangen war, auf einen beſcheideneren Umfang zurückgeführt
werden. Es waren große Schwierigkeiten zu überwinden. Und
als ich von einer Konferenz, die ich im Auslande mit Liſſagary

ehadt, im Frühjahr 1878 nach Deutſchland zurückkam, wurdet in Leipz um Willkomm mit der Nachricht ewige
daß Höd el den Kaiſer geſchoſſen haben ſolle, und daß

ürſt Bismarck es offenbar auf ein Sozialiſtengeſetz abgeſehen
tte. Die Hetz kam auch, allein wir gaben unſeren Befreiungs

plan nicht auf. Verſchiedene Genoſſen die das Zeug dazu
hatten, wurden eingeweiht, und nach Ueberwindun unzähliger
Schwierigkeiten konnten wir die Ausführung der letzten Maßregeln ins Auge faſſen, als von ſicherer Seite plötzlich die Bot

ſchaft kam, die franzöſiſche Regierung habe ſich zur Amneſtie-
rung der Kommunarden verpflichtet. Die franzöſiſche
Regierung mußte Wort halten die Amneſtie erfolgte wirklich,und die braven Genoſſen, welche zu dem „Abenteuer“ bereit

waren, brauchten ihr Leben nicht in die anze zu ſchlagen.
Mir ſchien es aber war faſt eine Pflicht, nachdem das

Geheimnis faſt ein halbes Menſchenalter hindurch bewahrt
worden, jenes eng lanes kurz zu Frau erſten s
zur Charakteriſtik des Geſchichtsſchreibers der Kommune, und
zweitens zur Jnformation der franzöſiſchen Arbeiter, t
den greifbaren Beweis haben, daß die Sympathien der deutſchen
Sozialdemokraten keine bloß platoniſchen waren und
ſind.“

Jm Anſchluß an dieſe intereſſante Reminiszenz ſei noch er
s daß unſer Tr Liebknecht im Januar 1871 von einer
Pariſer Arbeitergruppe ſogar als Kandidat für die National
verſammlung aufgeſtellt worden iſt. Dieſe h war

weifellos eine Nachwirkung des energiſchen Proteſtes, den Lieb
echt und Bebel im Reichstage gegen den Krieg eingelegt

hatten, als dieſer ſich nicht mehr gegen Napoleon, ſondern gegen
das franzöſiſche Volk richtete.

Stadtverordneten-Sitzung
vom 26. März 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Vor Eintritt in die T orpurg wird vom Vorſitzenden

mitgeteilt, daß das bisherige Mitglied Rektor Dietlein aus
Geſundheitsrückſichten ſein Mandat nieJergelrgt hat. Dann
wird das Protokoll der Sitzung vom 19. März verleſen und
genehmigt.

1. und II. Beſoldungs verhältniſſe der Bauamtsaſſiſtenten
Fleiſchhauer und Koch werden nach den Vorſchlägen der Finanz-
ommiſſion erledigt. Der Magiſtrat hatte beantragt, die Ge

hälter der beiden Beamten um je 200 Mk. zu erhöhen, was
aber nach längerer Debatte abgelehnt wurde. Da dieſe beiden
Punkte eine geraume Zeit in rn nahmen, wurde be-
ſchloſſen, von der 31 Punkte enthaltenen Tagesordnung nur die
wichtigſten Angelegenheiten zu erledigen.

i. Der Haushaltsplan betreffend die Fürſorge für die
Hinterbliebenen der ſtädtiſchen Beamten für 1900 liegt zur Feſt
a per z ſtimmt in Einnahme un Ausgabe mit 17 632.10
Mark überein.VI. Dem Antrage betreffs Abgabe von elektriſchem Licht an
einen Herrn Fritz Raue, Geiſtſtraße 38, wird zugeſtimmt. Dann
wurde beſchloſſen, von weiteren Vorlagen derartiger Anträge in
Zukunft abſehen zu wollen und den Magiſtrat zu ermächtigen,
die Genehmigung zum Anſchluß an die proviſoriſche Kontrolle
zu erteilen. Punkt IX, Erwerb von Straßenland vom Grund
ſtück Leipzigerſtraße 103, wurde vorläufig in die geſchloſſene
Sitzung verlegt.

X. bis X. betreffend Vergebung von Hoſpitalkauf-
ſtellen werden nach den Anträgen des Magiftrats beſchloſſen.
Der Hoſpitalvorſtand hat der 73 jährigen Witwe Schmidt, der
7o jährigen Witwe Villaret und der s66 jährigen Witwe Erlecke
freiwerdende Kaufſtellen verlichen. Die Verſammlung erklärt
ſich damit einverſtanden und ſetzt das Einkaufsgeld nach den

Vorſchlägen eſt.X. Der Laden Nr. 4 im Schmeerſtraßenflügel des Rats-
kellergebäudes nebſt S er Wohnung im Dachgeſchoſſe
wird dem Kaufmann Rudolf Rothe vom 1. April 1901 ab auf
5 Jahre für den n von 2500 Mk. vermietet.

XV. Der Laden im Rathauſe wird an den bisherigen
Mieter Robert Steinmetz unter den bisherigen Bedingungen
und insbeſondere zu dem Preiſe von 2800 Mk. jährlich vom
1. Oktober d. J. ab auf weitere 10 Jahre vermietet.

XV. Renthe-Finks Maßnahmen vor dem Stadtver-
ordneten-Kollegium. Es war nicht viel, aber es war doch
-m--
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wu t ſche die Sachean hüten e Jnhalt der on, die von 18 Gaal
deſvern unter r war, bekam das Kollegium gar keine

S vielleicht aus dem Vrunde, weil der Vorſteher der
einung iſt, daß der Gegenſtand nicht in den Rahmen der

Gemeindeangelegenheiten hineingehört.
S auch dahingehend aus, obwohl der Rechtsanwalt Dr. Keil

früherer Gelegenheit einmal äußerte, es könne gar nichts
ſchaden, wenn die Sa StadtverordnetenKollegium ein
mal deprosen werde. te ſchien Herr Dr. Heil nicht mehr
der Meinung v ſein, denn er unterließ es, die Gelegenheit zu
benugtzen, ie bedrängten Sagalbeſitzer einzutreten. ichtet
ſich doch die Petition gegen den Diviſionskommandeur, den die
Saalbeſitzer nur ditten, nicht etwa erſuchen, mildere
Maßnahmen gegen ſie, die Bürger, zu ergreifen. Mit demHinweiſe, die Sache paßt nicht in die Stadtverordnetenſitzung

hinein, war die heikle Geſchichte aber nicht beſeitigt. Es war
ganz ſelbſtverſtändlich, daß die ſozialdemokratiſchen Stadtver-
ordneten dieſe Gelegenheit benutzen mußten, das „liberale
Bürgertum herauszufordern. Aber unſere Liberalen machten
es wie gewöhnlich: „eine Fauſt in der Taſche“. Der biedere
Seifenhändler Kobert machte, wenn wir uns nicht ganz gewal-
tig geirrt haben, als Albrecht roh noch den bezeichnenden
Zuruf: „Sie boykottieren ja auch l Stadtv. Schmidt war der
einzige, der etwas Oppoſition machte.

tadtv. Krüger meinte, wenn es auch formell richtig ſei,
was der Vorſitzende ſage und wenn auch die Angelegenheit nicht
ſo recht in den Rahmen der Stadtverordnetenſitzung hinein
paßt, ſo möge man doch die Gelegenheit nicht vorübergehen
laſſen, im Intereſſe der Saalbeſitzer die vielgeliebte und gelobte
Militärbehörde einmal in ihre Schranken e Viel
Mut ſcheint ja dazu nicht vorhanden zu ſein und es wird ja
auch, wenn die Angelegenheit beraten werden ſollte, nicht vieldabei herauskommen. Er bitte aber, über die Sag nicht zur
Tagesordnung überzugehen und beantrage, die Petition der
Petitionskommiſſion zu überweiſen.

Der Vorſteher entgegnet, es ſei ſehr weſentlich, daß die
Stadtverordnetenſitzung überall ihr Recht geltend macht. Aber
im vorliegenden Falle handele es ſich um einen Gegenſtand,
der gänzlich außer der Kompetenz des Kollegiums liege. Das
Kollegium würde t wenn es ſich etwas anmaße, was

ten, als der Saalbeſitzer zurommenhe

Er ſprach

nicht in ſeinen Rahmen hineingehöre, ſeine Voſition nicht ſtär-
ken, ſondern ſchwächen. Ueber die VPetition ſolle auch nicht zur
Tagesordnung übergegangen werden, denn dies wäre ein Ur-teil. Man möge ſich einfach nicht mit der Sache en.

Oberbürgermeiſter Staude, der bei dieſer Debatte jeden
alls an die Verhandlung betreffs des verbotenen Bismarcks
ochs dachte, fand den vom Vorſteher erteilten Rat als außer-

ordentlich weiſe Allerdings habe die Stadtverordneten
das Recht, die Petition zu beſprechen und niemand habe

as Recht, das Verhalten des Kollegiums zu kritiſieren. Das
Kollegium möge aber die Worte des Vorſitzenden ja beherzigen.
Und wenn noch Zweifel vorhanden wären, ſo würden wohl
nach dem, was der Stadtv. Krüger geſagt habe, alle Zweifel
über die Beſprechung der Petition beſeitigt ſein.

Stadtv. Albrecht weiſt darauf hin, daß die Petition nicht
die Sozialdemokratie allein betrifft. Wenn er und ſein Kollege
Krüger ſich anſchließen, ſs geſchehe das nur, um die Saalbeſitzer
u unterſtützen und der Militärbehörde gegenüberzutreten. DerDberbürgermeiſter habe jedenfalls etwas ſtark daneben ge

ſchoſſg wenn er meint, daß der Rat des Vorſtehers ſehr weiſe
ei. Er, Redner, ſtehe auch nicht auf den Standpunkt, daß dasKollegium durch der Petition Poſition

ſtärke, ſondern im Gegenteil chwächt wird die Poſition, wenn
man ſich von der Militärbehörde alles gefallen läßt. Aller
dings für den R irger iſt das eine ſchlimme Täuſchung, wenn
man erſt das Militär mit einem Schmaus c. feſtlich Krwfängt
und hinterher dann ſo behandelt wird. Der Stadtv. Brink

mann ſtellt hierau dabgelehnt wird. Man erſieht hieraus, daß es den „liberalen
Männern“ in dieſem Falle darauf ankam. über Renthe-Finks
Maßnahmen möglichſt g. Redefreiheit zu geſtatten. Aber
offen Farbe bekennen, das machen unſere liberalen Stadtväter
nicht. Dazu ſind ſie viel zu viel magiſtratstreu. Jedoch ein
einziger wagte es, gegen die militäriſchen Maßnahmen aufzu-
treten, und dieſer war der früherer Reichstagskandidat Schmidt.
Er hielt es aber auch noch für notwendig, vorauszuſchicken, daß
er ſich keineswegs die Worte Albrechts und Krügers S eigen
mache. Aber er ſei davon überzeugt, daß die Sache ſelbſtver
ſtändlich zur Sprache gebracht werden müſſe. Denn das Vor
e der Militärbehörde richte ſich nicht bloß gegen die Sozial

emokratie, ſondern gegen die ganze Bürgerſchaft. Alle Bürger
leiden darunter und deshalb müſſe die Frage doch einmal au
gerollt werden. Es gebe eine ganze Reihe Perſonen, die nicht
auf ſeinem Standpunkt (revolutionären ſtänden, die aber dasVorgehen der Militärbehörde als nicht e eteiet halten.
Wenn auch bei einer Beſprechung der eit nicht viel
herauskommt, ſo unterſtütze er doch den trag Krüger. Und
ſollte derſelbe abgelehnt werden, ſo (Wa, nah werde er bei der

Der Schuldige?
Roman von Hektor Malot.

70 Nachdruck verboten.)
Auf ein Zeichen des Präſidenten erwiderte Turlure:
„Nun, mein Gott, nein, aber ohne ſich mediziniſche Wiſſen

ſchaft und den Doktortitel anzumaßen, kann ein beſcheidener
Dorfapotheker doch in Bezug auf Torikologie genügend ſtudiert
haben, um eine Arſenikvergiftung zu erkennen.“

Bei den Worten „beſcheidener Dorfapotheker“ hatte ſich Tur
lure demütig zuſammengeduckt, aber nun richtete er ſich wieder
hoch ünd fuhr fort, indem er ſich mit 2427 Hand und im
vonierender Miene der Geſchworenenbank zuwandte:

„Und ich verſichere, meine Herren Geſchworenen, auf Ehre
und Gewiſſen, als ein Mann, der die Tragweite ſeiner Worte
abmißt und die Verantwortung für dieſelben, wie ſchwer ſieauch ſei, auf ſich nimmt, ich e daß alle Symptome, die
beim Anblick des unglücklichen Courteheuſe ins Auge fielen, die
einer langſamen Arſenikvergiftung waren, ſo frappant, daß
ſelbſt der unwiſſendſte Apotheker ſie wiedererkennen mußte
es ſei denn, daß die Zerſtreuungen des Lebens ihm ſein Wiſſen
völlig aus dem Gedächtnis vertrieben hätten.“

Dieſe offene, überzeugte Behauptung Turlures brachte einen
bedeutſamen Eindruck hervor, der durch ſeine Anſpielung an die
Zerſtreuungen des Lebens nur noch erhöht wurde: nyvel
war lächerlich gemacht und dermaßen vernichtet, daß ihm, als
er ſich zu verteidigen verſuchte, niemand mehr zuhörte; es fehlte
nicht viel, ſo hätte man ihn laut verhöhnt.„Herr Apotheker Turlurxe. bitte, fahren Sie in Jhrer Aus-
ſage fort,“ ſagte der Präſident.

Turlure berichtete nun die Geſchichten vom Taſchentuch, um
das er erſucht hatte, von den Baumeſchen Tropfen, die er an
empfohlen, und vom s Jſidor und der unterſchobenen

aarlocke, die ſeinen Nachforſchungen Einhalt gethan hatte.
ann erzählte er, auf welche Weiſe er von jener Unterſchiebun

die erſte Kenntnis erlangt und wie ſie ſich ihm beſtätigt, un
wie endlich Mann und r ihm gegenüber, durch die Furcht
vor einem imaginären Verbrechen erſchreckt, ihr wirkliches ein
eſtanden hatten. Die Geſchworenen hörten ihm während
einer langen Erzählung mit geſpannter Aufmerkſamkeit zu;

man konnte in ihren Zügen deutlich leſen, wie er ſie mit jedem
Satze mehr überzeugte.

Präſivent beobachtete ſorgfältig auf ven Geſichtern der
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ren beſten Gelegenheit die Sache zur Sprache
ringenStadtv. Sügtr weiſt noch darauf hin, daß er lieber geſe

die Sa per hätten r W irrt einmal diepitze ten, als daß ſie ren das Kollegium gewendet
hätten. n die große Mehrheit der Bürgerſchaft ſtehtweifellos auf dem Etgndvuntt daß den Saalbeſitzern ein

nrecht geſchehen iſt. Die Poſition des Stadtverordneten
Kolleginms ſtärke ſich in dem Vertrauen der Bürgerſchaft, aber
nicht darin, daß man vielleicht oben gut angeſchrieben ſteht.
Dem Kollegium müßte es ganz egal ſein, wie man oben über
dasſelbe denkt. Zu wundern brauche man ſich allerdings nicht,
wenn nicht gegen die Militärbehörde vorgegangen werde.
Das kommt davon, wenn man ſich ſo intim d ſampngnthut
Das Bürgertum ſei aber gezwungen, dagegen Stellung zu
nehmen, damit das Militär nicht noch übermütiger wird.

n er

egen der letzteren Aeußerung ruft der Vorſitzende den
Stadtv. Krüger zur d und dann verwahrt er ſich da
gegen, mit den Worten bezüglich der Stärkun der tion
gemeint zu haben, oben nicht anecken zu wollen. habe
nur gemeint, das Kollegium ſolle ſich nicht mit Sachen be
Köhſtigen die über den begrenzten Rahmen hinausgehen.

es übrige ſeien ganz unberechtigte Jnſinuationen und frivole
Mißdeutungen ſeiner Worte.

Der Antrag Krüger wurde gegen 11 Stimmen abgelehnt
und damit war die Sache vorläufig er. Wir werden ja
ſehen, ob der Stadtv. Schmidt ſein gegebenes Wort einlö
Die übrigen „Liberalen“ haben ſich wieder einmal bei der
S re ehe ſ. die WiederbeſezunzVI. Die Bedingungder Stadtſchulratſtelle, werden feſtgeſetzt.

X VII. Die Ordnung für die Srhebung einer
Gemeindeſteuer bei dem Erwerbe von Grundſtücken im Stadt
kreiſe Halle wird faſt r iboängg nach den Vorſchlägen der
Finanzkommiſſion genehmigt. e Steuer verig für bebaute
und unbebaute Grundſtücke 1 Prozent. Am 1. April 1900 ſoll
die aus 15 Paragraphen beſtehende Ordnung in Kraft treten.

TIX. Die definitive Bewilligung von Mitteln
für Erd- und Beton c. Arbeiten des Elektrizitätswerkes,
wird dem Magiſtrat noch einmal zur Prüfung über-wieſen.

XX und XXI. Die Verſammlung nimmt Kenntnis
von der Nachprüfung der Haushaltspläne t das Gas und
Waſſerwerk und von dem Bericht über eine außerordentliche
Reviſion der Stadthauptkaſſe.
„XXII. Ueber die ermietung von Lokalitäten

für zwei neue Standesämter entſpann ſich eine
längere Debatte, die aber zur Annahme der Magiſtratsvorlage
führte. Danach ſoll, wenn die Eingemeindung vollzogen iſt,
ein nördſiſches Standesamt im zu des K
mann in r Burgſtraße 47 und ein ſüdlichesStandesamt im Hauſe Steinweg 2 errichtet worden. Die an
deren zur Erledigung gebrachten Gegenſtände waren bedeu
tungslos. Von der gef Sitzung wurde Abſtand ge
nommen, da es inzwiſchen 19 Uhr geworden war.

ommerzienrat Leh

Cokales und Provinzielles.
Halle a. S., 27. März 1000.

Nochmals die Abonnentenzahl der Halleſchen
Zeitung. Jn unſerer Polemik mit dem genannten Blatte
hatten wir behauptet, die Abonnentenzahl der Halleſchen gehe
nicht viel über 3000 hinaus. Darauf erwiderte ſie giftig ge
ſchwollen, daß ſei eine Verleumdung, ſie habe mindeſtens drei
mal ſo viel Leſer. Jetzt beſtätigt das Blatt, ohne es zu wollen,
unſere Behauptung. Der Verlag richtet an die hieſigen Ge
ſchäftsleute folgendes Zirkular:

Zr letzter Zeit ver man wiederum in der Stadt und
nicht zum wenigſten bei den Geſchäftsleuten, uns hinſichtlich
unſerer Verbreitung in Mißkredit bringen. Das Volks
blatt bringt in dieſen Tagen faſt täglich ſpaltenlange Artikel,
die darin gpfeln, allen Leuten plauſibel zu machen, die
Halleſche tung habe ſage und ſchreibe nur noch dreitauſend
zahlende Abonnenten, und mit dieſen Artikeln gehen danngewiſſenloſe Aquiſiteure c. krebſen, um unſer Anſehen
zu unterwühlen.

Wenn wir auch bei faſt allen Geſchäftsleuten als ſelbſt
verſtändlich vorausſetzen, daß ſie ſolche Machinationen zurück
weiſen und gebührend bezeichnen, ſo J wir uns doch zur
Richtigſtellung auf dieſem Wege verpflichtet.

ir haben verſchiedenen Geſchäftsleuten gegenüber auf
Wunſch gern konſtatiert, daß die Halleſche Zeitung im Jahre
1898 vor Beginn der Wahl nahezu 5000 Abonnenten hatte
und daß ſie, abgeſehen von den großen Erfolgen in der näherenund weiteren Umgebung, allein in der Stadt Halle rund
1000 Abonnenten ſeit dieſer Zeit zugenommen hat. Wir
möchten in der Stadt Halle wie in der ganzen Provinz ein
W politiſches Blatt finden, das einen ähnlichen

er icht daraufommt für den Ge mann nicht darauf an, ob ein
Blatt 10 oder 20000 Abonnenten zählt oder noch größere

Jury den Eindruck, den die Ausſage Turlures hervorbrachte
und hütete ſich, denſelben durch die geringſte Bemerkung abzu
ſchwächen. Der Generalanwalt hingegen et nicht die gleiche

eſchickte Zurückhaltung als Vertreter der bürgerlichen Geſeha und der Obrigkeit betrachtete er es als ſeine Pflicht, das
Wort g nehmen und den Bürgermeiſter von Oiſſel wegen
ſeines Eifers und Scharfblickes zu beglückwünſchen.

Noch ehe ſich Turlure von der tiefen Verbeugung, mit der er
ar Anrede beantwortete, wieder emporrichten konnte, hatteich der Präſident an La Vaupaliere gewandt:

„Was haben Sie darauf zu erwidern
„Nichts, Herr Präſident auf eine Anklagerede muß ein Plai

doyer antworten.
Und Sie, Madame, haben Sie etwas zu 8282 xKoch ehe der Vorſitzende das Wort an gerichtet hatte,

war ſie aufgeſtanden man hatte bereits ſeit einer Stunde die
Lichter angezündet, und ihre Silhouette hob ſich für jeden deut
lich ſichtbar vom Hintergrunde ab.

Alles,“ ſagte ſie mit klarer, bis ans Ende des Saales vernehmbarer Stimme, „die ganze, volle Wahrheit.“
Wie von einem elektriſchen Schlage berührt, erhobal t c Berge 5 I ha ſie eir

ndlich wollte ſie nun ſprechen re Zuſage, im geeignetenz enblick Aufſchluß zu geben, war alſo tig Täuſchung ge
eſen.
„Jch habe nicht die Zurückhaltung zu beobachten,“ fuhr ſie

fort, „die Herr La Vaupaliere hinſichtlich der von Herrn Tur-
lure feſtgeſtellten Fußſpur bewahren zu müſſen geglaubt hat.
Jene Fußſpur in der friſchen Gartenerde rührt von ihm her.
Anſtatt in dem Pavillon zu bleiben, wo ich mit ihm, während
Herr Courteheuſe ſchlief, zuſammen zu kommen pflegte, hatten
wir beim Mondſchein im Garten ſpazieren gehen wollen und
zufällig hatte er den duß auf ein friſch angelegtes Beet geſetzt.Wir liebten einander damals bereits ſechs Moßate, und da ich
hier mein öffentliches Schuldbekenntnis ablege, ſo muß ich ſagen,
wie dieſe Liebe entſtand und ſich entwickelte.

Sie erzählte nun, wie ihr Courteheuſe zuerſt von La Vau
paliere als einem jungen Mann geſprochen, der ſein Vermögenmit ſchönen Frauen verpraßt und er ihr Intereſſe für W
erweckt habe. Als ſie dann geſehen, ſei er ihr wie die Ver
wirklichung ihres MädchenJdeals erſchienen. childerte
ſie ihre öde, liebloſe Jugend, ihre einſame Häuslichkeit, die Ge
ringſchätzung, mit der Gatte ſie ſtets behandelt habe, wie ſie
ſich dann unwiderſtehlich zu La Vaupaliere hingezogen gefühltS z d n h Le Heine ſeine Sliarin
ein willenloſe erkzeng geworden ſei, ganz nur noch ſeinemillen gehorcht, nur ür ihn gelebt 36

ann ſ

Die Art und Weiſe, wie ſie dieſe einſtudierten Sätze mitſepgter Beſcheidenheit, ohne Süblgteit erſagte, gefiel ebenſo

ehr den Frauen als den Männern nach einer kurzen Pauſe,
die ſie machte, mehr um die Wirkung ihrer Rede zu beobachten,

als S bör ſie e S„Dieſe Fußſpur wurde von Herrn Courteheuſe für die einesDiebes gehalten und beſtimmte ihn, die e W Fen
ſeines Hauſes durch ein elektriſches Läutewer zu ſchließen, deſſen
Stellhebel ſich neben ſeinem Bett befand. Sollten wir uns
alſo noch ferner bei mir ſehen können, g mußte ich die Mög-
lichkeit haben, in das Zimmer des dere ourteheuſe zu kommen,
ohne ihn zuf uwecken, um den Hebel des Läuteapparats abzu
tellen. Welcher natürliche Schlaf würde aber ſo feſt ſein, daß
ch aus und eingehen konnte, vhne denſelben zu ſtören Ohne

einen ſo tiefen Schlaf war es alſo mit unſeren Stelldicheins
u Ende. Weder der eine noch der andere von uns konnte ſich
arein ſchicken. La Vaupaliere brachte alſo das Sulfonal aus

Rouen mit, das ich in Grog auflöſte. Unſere Stelldicheins
wurden nicht mehr im Pavillon, ſondern im Hauſe fortgeſetzt.

err Courteheuſe hatte dann infolge leichten Unwohlſeins den
oktor Hanyvel konſultiert und dieſer befahl die Einſtellung

des Grogs; von da an war alſo der Schlaf nicht mehr geſichert
und dadurch auch unſer Zuſammenkommen nicht mehr möglich.
Letzteres konnte erſt wieder möglich werden, wenn jenes Un
wohlſein nicht aufhörte oder ein anderes ſich einſtellte, und
infolgedeſſen Herr Courteheuſe die Behandlung des Doktor
Hanyvel ſchlecht fände und ſeinen Grog, auf den er ehr hielt,
von neuem tränke. Unter dem Drucke der Trennung, die wir

r n wir de3 en ihmeine, eine Doſen von den Fowlerſchen Tropfen beizubringen, die ein ſolches Unwohlſein hervorbringen ſollten. 4

Fortſetzung folgt.

Heiteres.

Ein Diplomat. Onkel (zu dem kleinen Otto, der mit
einem Bruder rig ſpielt) „Wenn Du die Feſtung in zehn

inuten nimmſt ſchenke ich Dir 50 Pfennig.“
Otto (zwei inuten ſpäter): „Onkel, die Feſtung iſt ge

nommen. Jetzt gieb mir meine 50 Pfennigg die haſt Du denn das ſo ſchnell angefangen

ch habe den Bel Kfenniſie kapituliert. Belagerten 25 Pfennig gegeben, da haben
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gudeeen druckt, ſondern daß die all ch e
tung, die beffin r üngsſchi 4 en I z arten a f e n ba

Zunächſt muß man die Frage aufwerfen, warum giebt dieHalleſche Zeitung dieſe Aufklärung, wenn man überhalwt von

einer ſolchen ſprechen kann, nicht in der Oeffentlichkeit Warum
behelligt ſie damit nur einige Geſchäftsleute? Die Antwort iſt
leicht gegeben Sie will die Oeffentlichkeit gefliſſentlich in Un
kenntnis über ihren Abonnentenſtand laſſen, damit man ihre
Bedeutungsloſigkeit und ihren geringen Einfluß nicht gleich auf
den erſten Blick merkt. Sie darf es nicht zugeben, daß ſie be
ſonders in Halle das wenigſtgeleſenſte Blatt iſt, weil man dann
um ſo eher erkennen würde, was es mit dieſer Bannerträgerin
im Kampfe gegen den Umſturz auf ſich hat. Wenn wir nicht
hier und da gezwungen wären, die unverſchämten und ſkrupel
loſen Verleumdungen, die ſie tagtäglich gegen die Sozial
demokratie in die Welt hinausſchleudert, zurückzuweiſen und
wenn ſich das Blatt nicht ganz beſonders auch durch hämiſche
Angriffe auf alle anderen hieſigen Zeitungen
auszeichnete, wäre es ſchon längſt der Vergeſſenheit
verfallen und dem Fluche der Lächerlichkeit preisgegeben. So
aber iſt ſie im Laufe der Zeit auch der Arbeiterſchaft als Gift-
nudel hinlänglich bekannt, und dieſe verdankt der Halleſchen
ſo manche heitere Viertelſftunde. Wie ſteht es nun mit den
9000 Abonnenten, die in einer Briefkaſtennotiz uns gegenüber
ſo emphathiſch hervorgezählt wurden? Jn dem Zirkular iſt
ausdrücklich anerkannt, daß die Halleſche Zeitung

immer die Wahrheit ihrer Behauptungen vorausgeſetzt, und
das will ſchon etwas heißen nur Abonnenten
hat. Das ſind erſt zweimal ſo viel, als wir behauptet hatten,
aber dreimal drei iſt doch neun, nach Adam Rieſe! Welche
Behauptungen kommen der Wahrheit näher, die in dem Zir-
kular feſtgelegten oder die von uns aufgeſtellten? Entſchieden
die letzteren. Uebrigens iſt ja die Sache ziemlich harmlos, wirwollten nur wieder einmal das eitle Gelunker der Halleſchen

auf den wahren Wert prüfen. Wir haben die Halleſche mit
der Halleſchen ſelbſt geſchlagen.

Ueber die Verwaltung der neuen Stadtgebiete nach
der Eingemeindung ſchreibt das Magiſtratsorgan, der Gen.Anz. Von dem hieſigen Magiſtrate ſind natürlich Vorbereitungen

getroffen, damit am April die Verwaltung der neuen Stadt-
gebiete ohne jede Stockung übernommen werden kann. Jm
weſentlichen bleibt die Verwaltung von Groß-Halle rrrane
Die Organiſation der Armenpflege wird am 1. April auf die
Vororte ausgedehnt. Zu dem Zwecke iſt die Bildung neuer
Armenbezirke und die Wahl der Bezirksvorſteher und Armen-
vorſteher ſo weit vorbereitet, daß in einer der erſten Sitzungen
der erweiterten StadtverordnetenVerſammlung die notwendigen
Wahlen vollzogen werden können. Die Bildung des neuen
er iſt ſo weit vorgeſchritten, daß am 1. April das

devier in Giebichenſtein und die Wache in Trotha von aus
gewählten Beamten bezogen werden können. Etwas ſchwieriger
geſtaltet ſich die Neuordnung bezw. Verbeſſerung des Schul-
weſens in den Vororten, da naturgemäß neue r erſt ge

ründet werden können, wenn die Einverleibung völlig feſtſteht,
e es gewagt wäre, Lehrer anzuſtellen, für die man womöglich

längere Zeit keine Verwendung hätte. Vor Eintritt des nächſten
Winters werden aber auch in dieſer Hinſicht alle erforderlichen
Moßnahmen getroffen ſein, ſo daß die Vororte am 1. Okt. 1900
eine den halleſchen Verhältniſſen entſprechende Organiſation
erhalten. Hinſichtlich der Bearbeitung der Standesamtsgeſchäfte
wird Groß-Halle in zwei Bezirke eingeteilt, ſo zwar, daß die
Vororte und der nördliche Teil der Altſtadt den Standesamks-
kezirk Halle N bilden. Es war ſchwierig für das neue Standes-
amt geeignete Lokalitäten zu finden. Vorläufig wird aber (die
Genehmigung der Stadtverordnetenverſammlung n
das Standesamt N in dem Erdgeſchoß des alten Wohnhauſes
des Kommerzienrat Lehmannſchen Grundſtücks in der Burg-
Wgaße eingerichtet werden. Das Standesamt S wird aller
Wahrſcheinlichkeit in dem erſten Stocke des Schulzeſchen Grund-
ſtücks, Steinweg 2, eingerichtet werden. Standesbeamter des
Bezirks N wird der bisherige Amtsvorſteher von Giebichenſtein,
welcher zur Unterſtützung einen Aſſiſtenten erhält. Voraus-
ſichtlich wird die bereits nachgeſuchte Genehmigung des Herrn
Ober- Präſidenten wegen Einrichtung der beiden Standesämter
ſo hie itig eintreffen, daß dieſelben unmittelbar nach dem
1. April funktionieren können.

Zur Sng em. rnJung, Wie das Magiſtratsorgan mit-
teilt, iſt zum Vorſtande des Giebichenſteiner PolizeiReviers
mit der Wache in Trotha Polizeikommiſſar Sienang be-
ſtimmt. Kommiſſar Lutterbüſe wird auch rin in
Wiebichenſtein verbleiben und dort als zweiter Kommiſſar die
Geſchäfte eines Tageswachtmeiſters v Lutterbüſe rückt
in die Gehaltsſkala der Polizeiwachtmeiſter ein.

1. Eienbahner Verſammlung. Eine gut beſuchte öffent-
liche Eiſenbahner- Verſammlung fand geſtern abend im „Engli-
ſchen Hof“ ſtatt. Das Refergt hielt der Redakteur des Weck-ruf, We ſe Schulze aus Dresden, über die jetzige Stellung

der Eiſenbahner und die Organiſationsbeſtrebungen des Ver
bandes der Eiſenbahner Deutſchlands. Referent ges in

ſtündiger Rede die Mißſtände, die auf den deutſchen Eiſen-
bahnen herrſchen. Trotzdem die Arbeitsleiſtung der Eiſenbahner
eine anſtrengende und ſtets das Leben geſährdende iſt, ſind dieLöhne auf einer r niedrigen St daß es abſolut un
möglich iſt, hiervon auch nur im geringſten die Anforderungen
u veſtreiten, die an das Leben geſtellt werden müſſen. Uner-
hittlich ging Redner mit den immer mehr ſteigenden Unglücks-
Kllen und deren Urſachen ins Gericht, wie eines Teils die
Uesermüdung durch zu langen Dienſt, andern Teils das fort-währende Sln- und Herjagen der Eiſenbahner die von den
Herren am grünen, Tiſch ausgearbeiteten Unfallverhütungs-
vorſchriften illuſoriſch machen. Recht draſtiſche Beiſpiele führte
der Redner dafür an, auf welche Art und Weiſe oft die Ver
unglückten behandelt werden. DOft genug hat der Körper des
Verunglückten noch ſtundenlang am Un lücksplatze liegen
bleiben müſſen. Erſt kürzlich wieder in Dresden lag ein
Führer mit zerſchmettertem Kopf eine halbe Stunde lang mit
äinem Strohdeckel halb bedeckt neben den Geleiſen, obwohl der
Leipziger Bahnhof nur 5 Minuten von der Unglücksſtätte ent-

id das war an einem Sonntag nachmittag,, woSnderſe von Poogergängern vorüber gingen und ſich darüber

entrüſteten. Eiſenbahner, ſind das Zuſtände die noch länger
haltbar ſind? Auch mit der Sondtagsruhe iſt es ſehr ſchlecht
beſtellt. Alle drei Sonntage hat der Eiſenbahner einmal das
Glück, einen freien Sonntag zu haben, wenn es nicht der Zufall will, da W auch an dem Tage Die thun muß. Doch

der Eiſenbahner iſt aus ſeinem Schliummer er
wacht, auch er hat begriffen, daß er, der jährlich die Millionen
Ueberſchuß mit ſchafft, ein Recht hat, ein menſchenwürdiges
Daſein zu führen. Auch er hat begriffen, daß er dieſe Uebel-
ſtände nur durch Zuſammenſchluß in einer feſten Organiſation
beſeitigen kann. Und die Organſſation iſt der Verband derElſenbahner Deutſchlands. Vur dieſer iſt ſtets uner-
Khrocken für die Intereſſen und die Verbeſſerung der ſoziglen
Lage der Eiſenbahner eingetreten. Aber nur dann iſt der Ver-
band in der Lage, ſeine ſchwierige Aufgabe zu erfüllen, wenn
alle Eiſenbahner hinter ihm ſtehen, und darum iſt es Pflicht
derſelben Mann für Mann ſich dem Verbande der Eiſenbahner
Deutſchlands anzuſchließen und na re Kräften an dem
Werk mitzuarbeiten. d gar x Redner für
ſeine ſachgemäßen und trefflichen AusſuJn kern nahm zunächſt einer von den anwe enden
Vörſtehern das Wort und führte aus, daß dieſe Verhältniſſe
wohl für Sachſen, aber nicht für Preußen zuträfen, jedoch
könne er dem Referenten nicht in allen Punkten uurecht geben,
und er wolle nicht beſtreiten, daß in Preußen auch nicht alles

gemach, au

z
z zie geres ne

ſo liegen, e in manchen Punkten vienauſlechtere ſind.
Nach einem kräftigen Schlußworte des Referenten gelangte

folgende Reſolution einſtimmig zur Annahme: d
Die heutige gut beſuchte öffentliche Verſammlung der

Eſfnöebnet erklärt ſich mit den Ausführungen des Referenten
soll und ganz einverſtanden. Sie erkennt an daß die Löhne
ſowie die ſanitären Verhältniſſe der Eiſenba pef tieftraurig
und durchaus verbeſſerungsbedürftig ſind. Jn fernerer Er
wägung jedoch, daß dieſes nur durch einen feſten Zuſammen
ſchluß aller Kollegen beſeitigt werden kann, ſpricht jeder einelne Anweſende den feſten Willen aus, ſich dem Verbande

er Eiſenbahner Deutſchlands anzuſchließen.“
Die Anmeldeſtelle iſt bei Piedri Sachſe im Reſtaurant
um Pelikan, Steinweg 52. Jeder Eiſenbahner kann dort
eine Anmeldung vollziehen und verſichert ſein daß ſein Name
der Verwaltungsbehörde nicht bekannt wird. Ein großer Teil
der Anweſenden ließ ſich ſofort einzeichnen, und der Geiſt der
Verſammlung bürgt dafür, daß ſich auch die übrigen der Or-
ganiſation anſchließen werden. Der Referent Schulze ſprach
noch den Wunſch aus, daß alle Eiſenbahner an dem Verbands
organ Der Weckruf mit arbeiten und Material, natürlich
mir icheg welches auf ſtrikter Wahrheit beruht, ihm zuſenden
möchten.
derſelbe die ſehr impoſant verlaufene rm mit einem
dreifachen, begeiſtert aufgenommenen Hoch auf die moderne
Arbeiterbewegung 12 Uhr.

Die agrariſchen Wünſche ſind bekanntlich unſerer Regie
rung heilig, und je mehr die Junker ſchreien, deſto eilfertiger
kommt man ihnen entgegen. So hat man jetzt auch in den
ländlichen Volksſchulen Preußens die Ferien nach ihrem Wunſche
7 damit die Kinder der ländlichen Arbeiter recht billige

rbeitsobjekte abgeben können. Ginge es nach dem Herzen der
Junker, dann würde es in Oſt- und Weſtpreußen überhaupt
keine Volksſchulen geben. Es iſt kaum zwei Jahre her, daß
ſeitens eines oſtpreußiſchen Rittergutsbeſitzers der Ausruf fiel:Je dümmer, deſto beſſer. n Konſequenz dieſer junker-
lichen Auffaſſung begrüßt man auch die Neuregelung der Schul-
ferien als ein Zugeſtändnis an die Wünſche der Agrarier.
Und es iſt ergötzlich, zu ſehen, wie der Kultusminiſter ſich be-
müht, auch die anſcheinend kleinſten Schranken hinweg zu räu-
men, die einer Geſtaltung der Ferien ganz nach dem Willen
der großen und kleinen Rittergutsbeſitzer im Wege ſtehen. Mitpeinlichſter Sorgfalt weiſt der Miniſter auf die Paupiſache ſei

ner Verfügung, die Freimachung der Kinder zu Erntearbeiten,
hin und betont eindringlich, daß die Schulvorſtände, die ſich
nicht ſo ganz von agrariſchen Gefühlen hätten leiten laſſen, den
Geiſt ſeiner früheren Erlaſſe nicht erfaßt hatten. Doch hören
wir, wie der Geiſt zu uns ſpricht. Der Erlaßiſt an die Ober- Präſidenten gerichtet und lautet wie folgt:
Die Verteilung der Ferien in den ländlichen Volksſchulen iſt
nach den mir darüber vorliegenden Berichten in allen Bezirken
ſo geordnet, daß den Arbeitsbedürfniſſen der Bevölkerung in
den verſchiedenen Jahreszeiten entſprochen werden kann. Wo
in vereinzelten Fällen gleichwohl Beſchwerden laut geworden
ſind, haben dieſe darin ihren Grund, daß entgegen dem
Geiſte der ergangenen allgemeinen Vorſchriften
die einzelnen Ferienzeiten trotz erheblicher Verſchiedenheiten in
den wirtſchaftlichen Bedürfniſſen der einzelnen Gemeinden für
ganze Kreiſe gleichmäßig feſtgeſetzt wurden, oder daß außer
gewöhnlichen Witterungsverhältniſſen gegenüber nicht recht-
zeitig eine Verlegung der Ferien angeordnet worden
iſt. Anſcheinend hat in erſter Beziehung die Rückſicht mitge-
wirkt, daß bei einer Verſchiedenheit der Ferienzeiten in benach-
barten Schulorten für die Schüleraufſicht Schwierigkeiten ent-
ſtehen. Jndeſſen darf dieſem Umſtande ein entſcheidendes
Gewicht nicht beigelegt werden. Jch kann vielmehr auch
im Jntereſſe des Schulweſens nur wünſchen, daß die Ferien
regelmäßig in die für die Erwerbsverhältniſſe der Bevölkerung
zweckmäßigſten Zeiten fallen, und erſuche Ew. Exellenz, überall
da, wo die Bedürfniſſe einzelner Ortſchaften innerhalb der
Ferienordnung etwa noch nicht die thunliche Beachtung gefun
den haben, auf eine angemeſſene Aenderung hinzuwirken.“
Beſſer können die Geſchäfte der Agrarier nicht beſorgt
werden.

Ein Mufſterarbeiter nach dem Herzen der Stumm und
Genoſſen ſendet der Hall. Ztg. folgenden Erguß, den dieſelbe
für ihre Provinzial-Blätter verwendet:

„Sie werden verzeihen, wenn ein Leſer Jhres werten
Blattes, der zugleich Arbeit er, und zwar Fabrikarbeiteriſt, einige Gedanſen über die ſoziale Frage zum Ausdruck

bringt, ſpeziell über die Streiks. Wie dieſelben entſtehen,
weiß jeder. Teilweiſe liegt es an den Arbeitgebern, teilweiſe
aber auch an den Arbeitern ſelbſt. Zum letzteren e
zähle ich in erſter Linie die Mauxerſtreiks, denn da finde
ich wirklich, wie das Beginnen derſelben wieder zeigt, die
Forderung, einen Minimallohn von 50 We für die Stunde
feſtzuſetzen, unverfroren, und die Meiſter haben recht gethan,
ein ſolches Verlangen gar nicht zu beantworten. Die große
Maſſe der Arbeiter verdient kaum 25 Pfg., wie kommen die
Maurer zu einer ſo übertriebenen Forderung? Die Herren
Maurer müßten nur ſelber einmal Bauherren ſein und in
die Lage verſetzt werden, ſo anſpruchsvolle Arbeiter, wie ſie
waren, auszuzahlen dann würden ſie gewiß aus einer
ger anderen Tonart pfeifen! Den beſten Beweis dafür
iefern diejenigen Bauunternehmer, die früher, wo ſie ſelbſt

arbeiteten, nach mehr Lohn geſchrieen wen heute aber ihre
früheren Arbeitskollegen wegen deren Lohnfordernngen mit
allen möglichen Schmeichelnamen, wie „unverſchämte Bande“
und dergleichen belegen. Gewiß, wer Geld verdient, ſolles auch aber. Aber widerſinnig iſt es, daß jeder Arbeiter,
mag er nun erfahren oder unerfahren, tüchtig oder unbrauch-
bar, gewandt oder ſchwerfällig, eifrig oder faul ſein, den
gleichen, übertrieben hohen r erhalten ſoll, wie die Maurer
es fordern. Dieſe Maurer ſollten einmal in einer Maſchinen-
fabrik arbeiten! Da würden ſie einfach ausgelacht, wenn ſie
verlangten, da ein Menſch, der erſt eben ausgelernt hat und
noch nichts leiſten kann, gleich einen ebenſo hohen Lohn, wie
ein alt bewährter Arbeiter erhielte
Arbeiter, die, ſelbg
und mehr verdienten,

Es giebt leider viele
wenn ſie in der Stunde 1.50 Mark

och nichts der riedenn Bredeee würden. Da gehören dieſelben einem
halben Dutzend von Vereinen an, da geht es luſtig drauf
los, und ſo lange Geld da iſt und ſo lange man gepumpt
bekommt, wird des Sonntags und während der Woche zu
allen möglichen Vergnügungen gelaufen! Tritt dann
mal Arbeitsloſigkeit 2c. ein, dann geht die Bettelei los! Ein
ordentlicher Arbeiter und deſſen Frau, die zu wirtſchaften ver
ſtehen, haben ſtets Geld; den Beweis haben wir in Hunderten
von Fällen, wo die Arbeiter nicht nur Beſitzer von Hunderten,
nein von Tauſenden von Thalern ſind; und dieſelben haben
nicht dabei gehungert, haben auch niemals Anſprüche auſ
e gemacht. Es mag ſein, daß in mancher Be-
ges noch mehr für die Arbeiter, die kleinen Laändwirte,

ie Handwerkor und Geſchäftsleute gethan werden könnte;
ſo meine ich z. B., jeder müßte eine Penſion vom 60. Lebens-
jahre an von mindeſtens 1 Mark pro Tag beanſpruchen können,
genau wie jeder ſogenannte Beamte das thut; denn wir zahlen
ebenſo unſere Steuern, ja, oft noch mehr wie ein Beamter,
haben ebenſo unſerer Heerespflicht wie jener genügt, c. Wenn
ein derartiges Geſetz mal durchgeführt ſein würde, dann wirdjedenfalls die ſoziale Frage bald zum Abſchluß gediehen ſein.

ach einem kurzen Schlußwort des Vorſitzenden ſchloß

Aber das le Strei ü worden atüenoch a dere E et aichts, dadnt
Achtunasvoll

Dieſer „hochgeſchrobene“ Arbeiter müßte eigentlich als Typus
der Zufriedenheit ausgehauen werden, wenn es wirklich ein
Arbeiter wäre. Aber wir ſind ſo ungläubig und ſuchen dieſen
Muſterarbeiter nicht in irgend einer Fabrik ſondern in der
len der Halleſchen ſelbſt. Und damit erübrigt ſich eine
ritik.

Ein Urteil, das für die Mieter ſowohl wie die Vermieter
von Bedeutung iſt, hat dos Wiesbadener Amtsgericht gefällt.
Der Hausbeſitzer R., der früher das Schließen und Oeffnen der
Hausthür regelmäßig ſelbſt beſorgte, unterließ das vplötzlich.
Als gütliche Vorſtellungen der Mieter von R. mit der Redens
art abgethan wurden, er ſei nicht ihr Hausknecht, wurde er
verklagt. Das Gericht entſchied: „Dem Beklagten wird bei
Meidung einer Strafe von 50 Mk. für jeden Zuwiderhandlungs-
fall aufgegeben, die Hausthür in der Zeit vom 1. Oktober
zum 1. April des Vormittags ſpäteſtens um 7 Uhr, in der Zeit
vom 1. April bis 1. Oktober ſpäteſtens um 6 Uhr zu öffnen und
die Koſten des Rechtsſtreites zu tragen.

Austritt aus der Landeskirche. Ein wichtiges Er
kenntnis in dieſer Angelegenheit hat ſich die Magdeburger freie
Religionsgeſellſchaft erſtritten. Bisher war es Gebrauch, daß,
wenn ein Ehepaar gemeinſam ſeinen Austritt aus der
Landeskirche vor dem Amtsgericht erklärte, es an Koſten pro
Perſon 3 Mk. exkluſive Schreibgebühren zu zahlen hatte. Nun
mehr hat das dortige Landgericht entſchieden, daß beim gleich
zeitigen Austritt eines Ehepaares aus der Landeskirche eine
einheitliche Handlung ſtattfinde, wofür an Gebühren nur drei
Mark zu entrichten ſeien. Verſchiedene auf dieſes Erkenntnis
geſtützte Reklamationen haben inſofern ſchon Erfolg gehabt, als
mehrfach die zu viel gezahlten 3 Mark vom Amtsgericht zurück
gezahlt worden ſind.

Iſt eine durch einen Betriebsunfall herbeigeführte
r eutſchädigungspflichtig Das Reichs-
verſicherungsamt hat dieſe Frage kürzlich bejaht. Man ſchreibt
uns darüber: Ein Müller erlitt eine Kopfverletzung, welche
Taubheit des rechten Ohres zurückließ! Die Berufsgenoſſen
ſchaft lehnte die Anſprüche ab. Das Schiedsgericht erkannte
dem Verletzten eine Rente von 38/3 Proz. zu; hiergegen legte
die Berufsgenoſſenſchaft Rekurs beim Reichsverſicherungsamt
ein. Dieſes verurteilte die Berufsgenoſſenſchaft zur Zah
lung der Rente von 20 Proz. Jn der Begründung wurde be
tont, daß das Gehör beſonders bei den Bauarbeitern, Fuhr-
leuten, ſowie dem geſamten Fahrperſonal, Markthelfern u. ſ. w.
von großer Wichtigkeit iſt. Die Rente von 383 Proz. ſei zu

hoch bemeſſen geweſen. M.Verfſicherungspflichtige Gewerbetreibende. Nach 8 2
des neuen Jnvalidenverſicherungs- Geſetzes hat der Bundesrat
die Befugnis, die Verſicherungspflicht auch auf ſolche Gewerbe
treibende zu erſtrecken, welche nicht regelmäßig wenigſtens einen
Lohnarbeiter beſchäftigen. Der Bundesrat wird von dieſer

1 vorausſichtlich für verſchiedene Berufszweige, darunter
auch für den der Hebammen, Gebrauch machen, ſobald ſich hier
r ein ausreichendes Bedürfnis herausſtellen ſollte. Jm Wege
der freiwilligen Verſicherung haben dieſe Gewerbetreibenden
übrigens ſchon Gelegenheit, von den Vorteilen der reichsgeſetz
lichen Jnvalidenver erung Nutzen zu ziehen.

Es dürfte nicht uninterefſant ſein, zu erfahren, welches
Gewicht die einzelnen Reichsmünzen haben, und daß deren Benutzung im Nohalle im Haushalte u. ſ. w. fehlende Gewichts

ſtücke erſetzen kann. Es wiegen nämlich: 1 Pfennig Kupfer
2 Gramm, 3 Zweipfennigſtücke Kupfer 10 Gr., 2 Fünſpfennig
ſtücke Nickel 5 Gr., Zehnpfennigſtück Nickel 4 Gr., 9 Zwanzig
pfennigſtücke Silber 10 Gr., 9 Fünfzigpfennigſtücke Silber 24

W 6 e v z ner 10 Gr., ünfmarkſtücke er r., n tüGold 4 Gr., 1 Zwanzigmarfſtück Gold 8 Gr.
Die unehelichen Kinder nach dem Bürgerlichen

Geſetzbuch. Das r rm hat kürzlich eine für die
Unterhaltungspflicht des Vaters eines unehe-
lichen Kindes wichtige Entſcheidung getroffen. Danach iſt
das im Allgemeinen Landrecht feſtgeſtellte Recht des Vaters,
nach dem zurückgelegten 4. Jahre des Kindes deſſen Ver
pflegung und Erziehung ſ elbſt zu beſorgen, wenn die Mutter
das Kind nicht auf eigene Koſten erſehen 2c. will, für die

vor dem 1. Januar 1900 geborenen Kinder gemäß Art. 208des Einführungsgeſetzes zum BGB. in Kraft geblieben.

Die Mutter hat alſo nicht das Recht, jetzt gemäß 88 1707,
1708 BGB. die r des Kindes und die Koſten für
ſeine Verpflegung vom Vater zu verlangen. Für die nach
dem 1. Januar 1900 geborenen Kinder iſt der Rechtszuſtand
der, daß die Mutter das Recht und die Pflicht hat, für die
Perſon des Kindes zu ſorgen, während der Vater verpflichtetiſt, dem Kinde bis zum 16. Lebensjahre den der Lebene ſtellung

der Mutter entſprechenden Unterhalt zu gewähren. Der Unter
halt umfaßt den geſamten Lebensbedarf ſowie die Koſten der
Erziehung und Vorbildung zu einem Berufe. Jſt das Kind
infolge geiſtiger oder körperlicher Gebrechen außer ſtande, ſich
ſelbſt zu unterhalten, ſo muß ihm der Vater auch über das
16. Jahr hinaus Unterhalt gewähren.

Der Handel mit Lotterieloſen. Mit einem für Lotterie
loſehändler wichtigen roh hatte ſich, wie die Berl. Volksmitteilt, das Oberverwaltungsgericht zu beſchäftigen. le
hieſige Polizeibehörde hatte gegen den Kaufmann WilhelmGoe hier, auf Grund der Novelle zur Gewerbeordnung vom
6. Auguſt 1896, die am 1. Januar 1897 in Kraft getreten iſt,
die Klage auf Unterſagung des Handels mit Loſen von Lotterien
erhoben, da Thatſachen vorlägen, welche die Unzuverläſſigkeit
des Gewerbetreibenden in Bezug auf dieſen Beruf darthun.Es war feſtgeſtellt worden, da Göe vor dem 1. Januar 1897
öfters wegen des Handels mit verbotenen Loſen ſowohl in
Preußen als auch in Mecklenburg und Baden beſtraft worden
war:; auch nach dem 1. Januar 1897 war er wegen desſelben
ergehen noch einigemal beſtraft worden. Unter dieſen Um-
ſtänden erachtete der Bezirksausſchuß die Klage der
behörde für begründet und unterſagte dem Kaufmann Göckeernerhin mit Wreerieloſe r zu treiben. Gegen dieſe

tſcheidung legte Göcke Berufung beim Oberverwaltungsgericht
ein und beſtritt unzuverläſſig zu ſein das preußiſche Geſetz vom
29. Juli 1885 ſei ungiltig, wie zahlreiche Rechtslehrer annehmen.
Dies ſei her des Bürgerlichen Geſetzbuchs zu folgern,
wonach ein Lotterievertrag verbindlich ſei, wenn die Lotterie
ſtaatlich genehmigt ſei. Das Oberverwaltungsgericht wies in
deſſen die Berufung des Göcke als unbegründet ab und be-
ſtätigte die Vorentſcheidung als zutreffend, indem das Objekt
auf 1000 Mk. feſtgeſetzt wurde.

Die Verantwortlichkeit bei Betriebsunfällen. Das
Weg Landgericht hat am 12. Dezember v. Js. den früheren

irektor der Radeweller Papierfabrik, Ludwig Wasmuht,
jetzt in Oetzſch, wegen fahriäſtger Tötung zu einem Tage
Gefängnis verurteilt. Zu den Einrichtungen jener Fabrik ge-
hört ein Turm mit Elevator, der dazu dient, die Aſche direkt
aus den Gruben in die Eiſenbahnwagen zu bringen. Oben iſt
eine Laufbühne für die den Elevator bedienenden Arbeiter
Eines Tages wurde der Arbeiter V., der dort oben thätig war,
von der den Elevator treibenden Transmiſſionwelle erfaßt und
derart herumgeſchleudert, daß er bald darquf ſtarb. Die Welle
war nicht mit einer Schutzvorrichtung verſehen und Welt ſie
erſt nach dieſem Unglücksfalle. Der Angeklagte wurde für
letzteren verantwortlich gemacht als mildernd kam in Betracht,
daß er infolge eines Augenleidens er iſt hochbetagt ver



hindert war, den el der Schiroporrichtung ſelbſt
gehmen. Die Reviſion de en

e
anwalt für begründet erkl
Leiter einer g. rik unmöglich zumuten, daß er vor
irgend einer Arbeit ſelbſt genau nachſehe, ob e alle
vorkehrungen getroffen ſeien. Daß der Angeklagte ſeines Augenleidens wen ſofort ſein Amt hätte niederlegen ſollen, habe

auch nicht verlangen können. Das Reichsgericht erkannte
doch auf Verwerfung der Revxiſion, da das Urteil zwar

einige bedenkliche Sätze enthalte, aber doch die Fahrläſſigkeit
ausreichend begründe.

w ndene Frauenkleider, die man am Saaleufer in
den Pulverweiden am Sonnabend wahrnahm, ließen den
Schluß zu, daß hier ein Selbſtmord vollführt wurde. Später
meidete ſich auch der Zimmermann und erkannte die
Kleider als die ſeiner ſeit Sonnabend verſchwundenen Ehe-
frag die jedenfalls den Tod in den Wellen geſucht und ge-

nden hat. Die Leiche iſt bis jetzt nicht an die Oberfläche
gekommen.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche an,
Altersſchwäche 6, Krämpfen 2, Magencarcinom 2, Lungenſchlag 1,
Scharlach 2, Pädatrophie 1, Kopfſchußverlezung 1, Lungen-
ſchwindſucht 8, Lebensſchwäche 8, Lues 1, Nierenentzündung 1,
Lungenlähmung 3, Gelbſucht 1, allgem. Waſſerſucht 1, Unter-
leibsgeſchwulſt 1, Herzfehler 1, Herzlähmung Lungenkatarrh 1,
Zuckerkrankheit 1. Gehirnblutung 1, Bauchhöhlengeſchwulſt 1,

erzleiden 1, Selbſtinord durch Erhängen Lungenentzündung 3,
irntuberkuloſe Darmlähmung 1, Jnfluenga 2, Divphtherie 1,Lungenödem 1, Aorten aneurysma 1, Nierenſchrumpfung 1,

Schlagfluß 1, Lymphdrüſenſchwellung 1. Jun Summa 60 Perſonen,
darunter I1 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Ortsfremde.

Aus dem Bureau des Thalia- Theaters. Frl.
Lotte Witt, die gefeierte Hoſſchauſpielerin vom Wiener Hof-
Burgtheater, welche ihr hieſiges Gaſtſpiel am geſtrigen Abend
als Lorle in Dorf und Stadt mit ſo glänzendem Erfolge be-
gonnen hat, wird heute, Dienstag, das Gaſtſpiel als Vittorino
in dem reizenden dreiaktigen Luſtſpiel Renaiſſance von Schön-
than und Koppel-Ellfeld fortſetzen. Morgen, Mittwoch, findet
das unwiderruflich letzte Gaſtſpiel der Künſtlerin ſtatt, und
war wird Lotte Witt als Abſchiedsrolle die Eliſabeth von
angen in Ludwig Ganghofers hochpoetiſchem Schauſpiel

Meerleuchten darſtellen, welches Werk bei dieſer Gelegenheit in
Halle zum erſtenmale in Szene geht. Unſere Theaterfreunde
ſeien nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß eine Verlänge-
rung des Lotte Witt-Gaſtſpieles unmöglich iſt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Shake-
ſpeares „Sommernachtstraum“ kommt am Mittwo ur
letzten Wiederholung, Farbe weiß, 129. Zum Benefiz für
Herrn Kapellmeiſter Grimm geht am Donnerstag völlig
neu einſtudiert, mit neuen Dekorationen c. die große Oper
„Rienzi“ in Szene.

Dölau. Nicht Gen. Röber, ſondern Gen. Hermann
Reuter iſt bei der Gemeinderatswahl mit 28 gegen 7 ge-
miſchte Stimmen gewählt worden. Die Beteiligung war

ihnWeißenfels. Wegen unglücklicher Liebe hat ſich
das Dienſtmädchen Emma Hucke aus Schkeuditz das Leben ge-
nommen. Sie iſt in die Saale geſprungen. m Sonnabend
zog man an der Guanofabrik die Leiche heraus.

ittenberg. Havarie. Am Sonnabend nachmittag erlitt
der, ſeine erſte Thalfahrt machende, mit Zucker beladene Kahn
des Schiffseigners Wartenberg aus Elſter durch einen Zu-
ſammenſtoß mit einem anderen Kahne bei Elſter ſo ſchwere
Havarie, daß er ſofort ſank.

furt. Vergiftungen zweier Kinder. Zwei Kindern
war Gift, welches zur Vertilgung von Schwaben beſtimmt war,
in die Hände gefallen. Sie verzehrten einen Teil davon und
die Folge war, daß das eine Kind des Abends, das andere am
Morgen trotz angewendeter Mühe verſtarb.

furt. Doppelſelbſtmord. Wegen eines verlorenenProzeſſes erhängte ſich der gientpnermeiſter Andrä, während

ſeine Frau Gift nahm. Andrä war tot, die Frau befindet ſichin bewußtloſem Zuſtande und dürfte ſchwerlich mit dem Leben
davonkommen.

Burg. Ueber die Höhe der Unterſchlagungen der
Ordnungsſtütze Wellenkamp teilt das Tageblatt in Burg
folgendes mit: „Jm Wellenkampſchen Konkurſe ſind nach dem
jetzigen Stande die Paſſiven auf rund 1200 000 Mk. zu
veranſchlagen. Wie viel Aktiven ſich ergeben werden, iſt ſehr
ungewiß, da ſich noch gar nicht abſehen läßt, ob dieſe oder jene
ſener nicht en oder teilweiſe unbeitreibbar ſein wird, da
erner noch nicht feſtſteht, welchen Erlös das Haus oder andere

Grundſtücke ſowie ſonſtige Vermögensobjekte ergeben werden.
Die Zahl der Gläubiger iſt rund 100:; die veruntreuten Beträge
bewegen ſich von ca. 300 Mk. an aufwärts, die meiſten liegen
zwiſchen 3000 und 10000 Mk., die höchſte Summe iſt auf nahe-
Zu 500 000 Mk. zu veranſchlagen. Außer vorſtehenden Beträgen
find natürlich auch kleine Buchforderungen, namentlich von
BankJnſtituten 2c. vorhanden, doch dürften dieſe weniger ins
Gewicht fallen. Die Aufregung in Stadt und Umgegend iſt
Segreiflicherweiſe noch immer eine große und nur zu berechtigte.
Bei den durchaus unzuverläſſigen Buchungen, bei dem Fehlen
on Belägen und ſonſtigen Ausweiſen iſt es ungemein
ahwierig, Ordnung in die verworrenen Verhältniſſerzu bringen.
Daß ein ſolcher Zuſammenbruch einer patentierten Stgats-
i ellichaſtsſcäge Aufregung hervorruft, iſt wohl leicht be
greiflich.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Weil er ſich an einem 11jähr. Mädchen unſittlich vergangen

Haben ſoll, wurde der Bergmann Vopel aus Burgörner-
Altdorf verhaftet und ins Amtsgericht gebracht. Auf demFWSkaliſchen Werk Achenbach bei Staßfurt wurde der Arbeiter

Schneeberg von dem Elevator erfaßt und mehrere Male durch
Sas Geräder geſchleift und ſehr ſchwer verletzt. Mit einem
Meſſer ſtieß in Goſeck (Kr. Weißenfels) ein 10jähr. Knabe
einem Schneiderlehrling verſehentlich ins rechte Auge. Dieſes
Hürfte nur ſchwerlich gerettet werden können. Auf der Grube
lara X bei Gräfenhainichen wurde der Grubenarbeiter

tto Sch. vom eiſernen Träger auf die Füße getroffen und
ieſe ſchwer verletzt. Der ſeit einiger Zeit in Nordhauſen

wermißte Uhrmacher Bartholomäus iſt im Forſtort Roßberg bei
Annarode als Leiche aufgefunden worden. Der Mann hat
zweifellos durch Selbſtmord geendet. Er hat ſich im Walde an
einem Stamme erhängt, doch war der Strick ſchließlich geriſſen
und der Körper auf den Waldboden gefallen, wo man ihn, von
Füchſen ſtark angefreſſen fand. Von dem Neubau des Bau-
unternehmers Göhrmann in Bitterfeld fiel der Arbeiter
Albrecht von der zweiten Etage in den Keller. Er hatte beide
Beine gebrochen. Auf dem unweit Bitterfeld gelegenen
Werke NeuStaßfurt traf den Arbeiter Fincke eine Rüſtſtange
gegen den linken Unterſchenkel, wodurch Fincke einen Knöchel-
pruch und eine Quetſchung des rechten Fußes erlitt. Auf
hem Wege von Burgliebenau nach Döllnitz ſuchte ein unbe-
kannter Mann am vorigen Donnerstag ein Mädchen zu ver-
gewaltigen. Er erreichte jedoch ſein Vorhaben nicht, da das

ädchen auf dem Felde vflügende Landarbeiter zu Hilfe rief,
worauf der Unhold entfloh. Jn Weſenitz wurde einem
3jährigen Knaben von einem Ochſen mit den Hörnern die linkeWade vollſtändig durchtrennt. Jn Dieskan verhaftete man
in der Wohnung ſeiner Mutter den Soldaten Gittel, der von
Feinem Regimente in Halberſtadt ſich entfernt hatte.

Gerichtslaal.
Strafkammer.

Halle, den 25. März.
L2otterieſchwindel. Aus der Unterſuchungshaft vorgeführt a

wurde der Agent Frauz Zörner von hier. Er iſt vorbeſtraft
weges Rückfallbetruges, Unterſchlagung und Urkundenfälſchung

e

1 ime en
eſtanrateur,

vor, ſein Los habe 4000 Mk. en Dann ließ er u
den Gewinn zu holen, 10 Mk. Rejſegeld geben und verduftete
damit. Als er dann von dem G gten aufgeiordert wurde,
die 10 Mk. wieder zurüchzuzahlen, drohte er demſelben mit dem
Hinweiſe, er ſolle nur ganz ruhig ſeln, denn das Spielen in
auswärtigen Lotterien werde ſchwer beſtraft. Er leugnet die
That, wird aber durch die Beweisaufnahme überführt und
wegen Betrugs zu 6 Monaten Gefängnis er wegen Lotterie
deren zu 15 Mk. Geldſtrafe eventl. 3 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Ebenfalls wegen Rückfallbetruges hatte ſich der kürz
lich vom Schwurgericht zu einer e Zuchthausſtrafe ver
urteilte Kaufmann Ferdinand Kurt Quin que von hier zu
verantworten. Er iſt geſtändig, Ende Januar d. J. dem Gold-
arbeiter Jhlefeld von hier eine goldene Kette, 110 Mk wert,
abgeſchwindelt und dieſelbe für 62 Mk. verſetzt zu haben. Er
war ſeiner Zeit ſtellenlos und will die That aus Not für ſeine

begangen haben. Das Urteil lautete auf 6 Monate
3

teter ebenſolls e und W r

n Buhavſerofe, 150 Mk. Geldſtrafe eventl. noch 10 Tage
Zuchthaus.

Ein revanchelüſterner Bruder hatte ſich in der Perſon
des Gaſtwirtsſohn Franz Schäfer von Wimmelburg zu
verantworten. m 2. Dezember v. J. kamen einige Knaben
nach der Behauſung des Angeklagten gerannt und brachten die
Mitteilung, daß der Lehrer Schreiber, bei dem ſein Bruder
ur Schule gehe, die ganzen Schulkinder prügele. Sein

Bruder habe auch gpn daue bekommen. Darüber „ärgerlich“
gewocrden, machte ſich der noch jugendliche Angeklagte auf die
Strümpfe, um den Lehrer deshalb zur Rechenſchaft zu ziehen.
Als er an das Schulgebäude kam, dort das Brüllen einiger
Knaben vernahm und einen aus dieſem Grunde entſtandenen
Menſchenauflauf bemerkte, raſte er nach dem Klaſſenzimmer,
wo er aber vom Lehrer Habermann zurückgetrieben wurde.
Nach einigen Schimpfworten machte er wieder kehrt und dann
lief er an das nach der Straße liegende Schulzimmerfenſter,
dort hineinruſend: „Jungens, daß Jhr Euch von den d

nicht mehr ſchlagen laßt.. Dieſe Worte waren von
Umſtehenden gehört worden. Von dem Eislebener

Schöffengericht deshalb wegen Hausfriedensbruchs und Be-
leidigung angeklagt, wurde er nur wegen des letzteren Ver-
gehens zu 20 Mark Geldſtrafe eventl. 4 Tagen Gefängnis ver-
urteilt. Der Staatsanwalt legie dagegen Berufung ein und
erreichte damit, daß der Angeklagte zu 50 Mark Geldſtrafe
eventl. 10 Tagen Gefängnis verurteilt wurde. Jn der Urteils-
begründung hieß es, es bleibe dahingeſtellt, ob die Lehrer das
Züchtigungsrecht überſchritten haben. Der Angeklagte ſei aber
am allerwenigſten dazu berechtigt geweſen, in ſolcher Weiſe
vorzugehen. Die Lehrer hatten für die Ueberſchreitung des
Züchtigungsrechtes die Verantwortung ar zu übernehmen.

Wegen erheblicher Diebereien ſtanden die 18jährigen
Arbeiter Otto Richter und Rudolf Dolzius unter Anklage.
Sie waren geſtändig, in bandenmäßiger Weiſe in einer ganzen
Reihe Gaſtwirtſchaften Bleirohre von Bierapparaten entwendet
und bezüglich des Verkaufs derſelben Urkunden gefälſcht zu
haben. Dann hatten ſie auf dem Bahnhofe mehrere Zentner
Roheiſen geſtohlen 2c. Beide Angeklagte trieben ſich längere
Zeit umher, nächtigten in Herbergen und Richter beſtahl auch
ſeinen Stiefvater Schneider in erheblicher Weiſe. Der Staats
anwalt beantragte argen Richter 6 Jahre Gefängnis und

gegen Dolzius 9 Monate Gefängnis3 dere Shrverluſt ur
und 1 Jahr Ehrverluſt. Richter wurde wegen 16 Dieb-
ſtählen, Unterſchlagung und Urkundenfälſchung in je einem
Falle zu 3 Jahren und Dolzius zu 9 Monaten Gefängnis
verurteilt.

Thakia- Theater.
Die Wiener Hofburgſchauſpielerin Lotte Witt begann

geſtern ihr Gaſtſpiel als Lorle in dem Rührſtück „Dorf und
Stadt“ der ſeligen Charlotte r Wir halten mit
unſerem Urteil über die Dame zurück, bis wir ſie noch in einer
anderen Rolle geſehen haben. Mit der Wahl der Lorle hat
Frl. Witt zweifellos einen Mißgriff begangen. Jhr etwas
ſprödes, hochdramatiſches Organ und ihr auf das
hafte zugeſchnittenes Spiel verhinderte jede feinere Abtönun
dieſes Charakters. Das ThaliaTheater-Enſemble hielt ſi
wacker wie immer. Beſonders hervorgehoben ſeien Frau Harden
und die Herren Bira, Rhode-Ebeling und last not least
Kleinke; der letztere war einzig. Sw

Aus dem Reiche.
Berlin. Jn der Faßſabrik von Raabe brach ein Schwung

rad. Es demolierte einen Teil der Fabrik und verletzte zwei
Arbeiter. Die Handlungsgehilfin Frida Schulz verſuchte
ſich und ihr 4 Monate altes Kind zu vergiften, weil derVater des Kindes ſie im Stich gelaſſen hatte. Beide wurden

gerettet. Wegen der Ausſchreitungen gegen den Reichstagsabgeordneten Dr. Lieber ſollte ich am Sonnabend der

Buchhändler Brandt vor dem Landgericht verantworten.
war nicht erſchienen. Das Gericht beſchloß ſeine Vorführung.

Eine Million Mark Entſchädigung muß die Reichspoſt
an die Angeſtelten der Paketfahrt zahlen.

Kiel. in Revolverattentat wurde von einem
geiſteskranken Jndividuum Namens Schütt gegen den
Bürgermeiſter Lorey verſucht. Herr Lorey wurde nicht verletzt,
Schött kommt in die Jrrenanſtalt.Myslowitz. Ein Dynamit- Attentat wurde am Sonn
tag gegen den Bäckermeiſter Malezik in Slawkow bei Myslo
witz verübt. Als Malezik am Morgen einen neugefertigten
Backofen zum erſtenmale anfeuerte, ertönte plötzlich eine heftige
Detonation. Gleichzeitig ging der ganze Backofen in Trümmer
und Malezik wurde lebensgefährlich verletzt. Zwei Maurer
welche den Backofen gebaut hatten und verdächtig ſind, auf
Veranlaſſung eines Konkurrenten des Malezik in den Ofen
Dynamit eingemauert zu haben, wurden verhaftet. Der als
vermutlicher Anſtifter erwähnte Konkurrent iſt geflüchtet.
Kempten. Die Strafkammer verurteilte den Kaplan Ed.
Schön von Seifriedsberg wegen fortgeſetzter Verbrechen
wider die Sittlichkeit, begangen an Konfirmanden, zu
zwei Jahren Gefängnis.

München. Das Warenhaus der Gebrüder Alsberg in
Obexrhanuſen brannte vollſtändig aus. Die Urſache war
Kurzſchluß der elektriſchen Leitung. Der Warenſchaden beträgt
allein gegen dreihunderttauſend Mark, iſt aber durch Verſiche
rung gedeckt. Die Gluthitze ſprengte die Fenſterſcheiben zahlreicher Nachbarhäuſer. Fünken beſchädigten überall Dächer,

Gardinen und Möbel.
Altona. Juſtizrat Jeſſen, der ſich unlängſt ſelbſt das

Leben nahm, hat 20 000 M. unterſchlagen.
Poſen. Der Güterzug 5506 entgleiſte am Sonntag um11 Uhr abends bei der Ausfahrt von der Halteſtelle Jror:

nik. Ein Bremſer iſt tot.
Hannokber. Von dem Perſonenzug 410 von Hagen nach

Elberfeld ſind am Sonntag bei Ausfahrt aus Bahnhof Milspe
infolge vorzeitiger Umſtellung einer Weiche 5 Wagen entgleiſt.
Ein Reiſender wurde durch Glasſplitter an der Hand leicht
verlegt.

Güſtrow. Das hieſige Schwurgericht hat im Wiederauf-
nahme-Verſfahren den wegen Brandſtiftung zu 3 Jahren Zucht-
haus verurteilten Fabrikanten Studemund freigeſprochen. Sein
Bruder geſtand die Thäterſchaft ein.

Mannheim. Die Fabrikarbeiter Adam und Wilhelm Bo-
leier von Heddesheim und der Knecht Jakob Hermann von
Biernheim, welche in der Nacht zum Montag in Heddesheim
die Fabrikarbeiter Joſeph Vierling und Wilhelm Gölz erſtachen
v dann flüchtig gingen, wurden am Freitag in Bonn ver
jaftet.

an ar Baſert et t ken
Yermifſchtes.

ch am Sonntage

a runken. Bon den 838 Perſonen, welche ſich darauver acht, welche des Schwimmens kundig
rigen fanden den Tod in d ellen.

von Orleans, in deſſem Auftrage die
Deroulede und W die jüngſte Verſchwörung angezettelt
haben, iſt auf einer Jagd von einem Wildſchwein angegriffen
und mit den Hauern nicht unerheblich qm Bein verletzt worden.
Er e krank auf ſeiner Beſitzung in Villa Manrich in Sevilla
darnieder.

Schiffsunfälle. Der norwegiſche eipfrer „Triton
t am Sonnabend vor Dünkirchen Schiffbruch gelitten.
ehn Perſonen ſind ertrunken. Der däniſche Schoner

„Niels Jenſen“, mit Holzladung nach Franufreich unterwegs,
iſt in der Nordſee untergegangen. Die Befahung, ſieben
Mann, iſt ertrunken.

Eine gewaltige Feuersbrunſt brach in der Nacht zum
Montag in Kapſtadt in der Grave-Street aus. Eine Anzahl
von Gebäuden wurde vernichtet, die Bureaus der Regierung
entgingen mit knapper Not der Zerſtörung, die Akten wurden
in das Parlamentshans geſchafft, ſind aber ſehr vom Feuer be
ſchädigt, welches drei Stunden wütete.

Frau Gnauck-Kühne, die bekannte evangeliſche Frauen
rechtierin, mit der der Pfaffe Stöcker auf allen ſeinen Kon
greſſen paradierte, iſt zur katholiſchen Kirche über.
getreten. Was für ein Schmerz für den armen Hof-

prediger! eZum zweiten Bürgermeiſter von Verlin ſchlug die
Kommiſſion den Bürgermeiſter Brinkmann in Königsber
und den Stadtrat Meubrink in Berlin Herr Brink-
mann iſt 1891 zum erſten Bürgermeiſter von Tilſit gewählt,
aber nicht beſtätigt worden. Er geſunde ſozial-
politiſche Anſchauungen haben. Herr Menhbrink iſt ein re-
aktionärer „Liberaler“. zEiner Engelmacherin iſt man in der ungariſchen Stadt
Nagy Körös auf die Spur gekommen. Das Scheuſal ſoll 200
Kinder gemordet haben. Mit ihr wurden 40 Perſonen verhaftet,
100 Verhaftungen ſtehen noch bevor. Die Megäre hat über ihre
Schandthaten getren Buch geführt.

Roſegger in Wien konfisziert. Der Wiener Staats-
anwalt hat bei der Arbeiter-Zeitung von Peter Roſegger, den
deutſchen Dichter, deſſen Gottſucher im Feuilleton des Blattes
erſcheint, 28 Zeilen mit Beſchlag belegt. Jn Wien ſind ſchonSchiller und Goethe konfisziert worden, Zitate aus Monnmſen,
Gedichte von Ludwig Pfau warum ſollte es Roſegger anders
gehen Er iſt berühmt in deutſchen Landen, ſeine Werke werden
viel geleſen, aber die große Auszeichnung, konfisziert zu werden,
hatte ihm bis jetzt gemangelt. Er mag die Konfiskation ſeines
kraftvollen Werkes als eine That betrachten, durch die der öſt
reichiſche Staat die heimiſche Dichtkunſt ehrt und fördert! Jn
Oeſtreich braucht's keiner lex Heinze, da hat man prächtige
Staatsanwaltſchaften mit ihrer abſoluten Befugnis, alles nach
dem Maß ihrer Willkür zu unterdrücken, und das reicht voll
ſtändig aus, um Kunſt und Wiſſenſchaft, freies Denken und
mutiges Bekunden im Schach zu halten. Wenn die neueſte
Leiſtung des Wiener Staatsanwalts in Europa bekannt ge-
worden ſein wird, werden allerorten die Machthaber wieder
einmal ſeufzen: Oeſtreich, Du haſt es beſſer!

An die Gewerkſchaften von Aerſeburg
und A(mgegend.

Die am Montag, den 12. d. Mts., in der Funkenburg ſtate
e öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung heſchloß die

ründung eines Gewerkſchaftskartells am Platze. Auf Grund
deſſen findet am Mittwoch, den 28. d. M., abends 8 Uhr in
der Funkenburg die erſte Sitzung ſtatt und werden die
Gewerkſchaften gebeten, zu derſelben ihre Delegierten zu ent
ſenden. Möge keine Gewerkſchaft fehlen. Es gilt, unſere
wirtſchaftlichen Kräfte am Orte zuſammenzufaſſen, um mit
vereinter Kraft beſſere Lohn- und Arbeits verhältniſſe zu
ſchaffen. Alſo nochmals, keine Gewerkſchaft fehlel!

Der Beauftragte.
Briefkaſten der Redaktion.

A. N. Die Eltern ſind für den Schaden, den ihre Kinder
rer haftbar. Verſuchen Sie doch, die Lappalie in Güte
zu regeln.

R., Weißenfels. Weil zu unbedeutend, von der Aufnahme

abgeſehen. e

retten, die
Der

Quittung.
Für Parteizwecke:Märzfeier Paſſendorf 7.20 M.

Für die böhmiſchen Bergarbeiter:
Pl., Frieſenſtraße 4. M.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 24. März.

Aufgeboten: Der Kernmacher Mittler und Klara Lamve (Spitze 10 und Böllberger
weg 11). Der Tiſchler Näther und Albertine Winkler (Alter Markt 28 und Händel
ſtraße 28). Der Tiſchler Pietſch und Klara Malt (Görlitz). Der Oberkellner Löffler
und Lina Vöhler (Fürſtenwalde und Berlin). Der Brauer Trefflich und Anna Vollmer
Giſe und Polleben). Der Fleiſcher Fiedler und Emilie Bährmann (Belleben und

übitz). Der Bäcker Beck und Anna Ebenrecht (Lauchſtädt und Teicha).
h Der Schneider Riegel n. Martha Wagner (Heinrichſtr. 9 u. Jäger-

platz 24). Der Schloßer Prautzſch und Hedwig Müller (Turinſtr. 154 und Lerchenfeld-
ſtr e 5). Der Schloſſer Kitzing und Bertha Naumann Giebichenſtein und Bechershof
6). Der Maurer Hartwig und Minna Weickard Glauchaerſtr. 33 und Weingärten 28).
Der Lehrer Schulze und Bertha Dietze (Auguſtaſtr. 1 und An der Univerſität 2). Der
Landwirt Leuthäuſer und Elsbeth Ruſche (Reideburg und Merſeburger Chaufſſee 6).
Der Arbeiter Pfahl und Martha Wiegandt Schillerſtr. 31). Der Bädermei er Tade
und Pauline Naumann Schillerſtr. 33 und Am Kirchthor 28). Der Fleiſchermſtr. Burg
mann und Helene Laue (Kl. Ulrichſtr. 13 und Leipzigerſtr. 47).

GCeboren: Dem Diätar Hennig eine T. (Streiberſtr. 9)9. Dem Arbeiter Lamprecht
eine T. (Jägerplatz 35). Dem Rechtskonſulenten Ott eine T. (Gr. Ulrich r. 7). Dem
Tiſchler ermann eine T. (Zenker r. 14). Dem Tiſchler Juſch'at ein S. (Thomaſius-
ſkra e 35). Dem Tiſchler Starke eine T. (Kurfürſtenſtr. 80). Dem Tiſchlermſtr. Jhle
ein S. (Thorſtr. 50). Dem Arbeiter Fröhlich ein S. Schwetſchkeſtr. 10). Dem Arbei
ter Henning eine T. (Entb.Jnſt.) Dem Geſchirrführer Markgraf ein S. (Thorſtr. 34).
Dem Kutſcher Kuhrt eine T. Leſſingſtr. 21).

Seſtorden Der Bremſer Schnetter, 47 J. (Bernhardyſtr. 20). Der Maurer Görlitz
t Töppe, 64 J. (Thalgaſſe 6). Der Arbeiter Krenzien, 23 J. (Klinik). Der Schmiede

Güldenberg.

Güldenberg.

rling Gonther, 15 J. (Klinik). Der Arbeiter Kummer, 58 J. (Klinik). Des Fabrik
inſveftor Otto Ehefrau, 71 J. (Henriettenſtr. 37). Des Lokomotivheizer Menge T., 6
Monate Reideburgerſtr. 3). Des Arbeiter Schneider S., 10 Mon. (Schmiedſtr. 23).
e Krahmer, 74 J. Leſſingſtr. 24). Die Witwe Schob, 67 J. (Schwetſchle

Giebichenſtein, vom 17. bis 20. März.
Aufgeboten: Der Zigarrenwacher Heinicke und Minna Koderiſch (Trotha und

H c e 16). Der Gärtner Martin und Marie Roloff Giebichenſtein und Thale).
heſchlicßungen: Der Schriftſetzer Rus und Mariha Hertel Adolfſtraße 9 und

Gro e Breitenſtraße 52). Der Eiſendreher Kahnt und Anna Amelang (Ziethenſtr. 6).
Seboren: Der Eiſendreher Hoffmann eine T. (Triſtſtrake 9). Dem Keſſelſchmied

WMerker ein S. Königsberg 5). Dem Bahnarbeiter Fäuſel ein S. (Reil raße 28).
S em Handarbeiter Gründler eine T. (Gro-e Goſen raße 15). Dem Eiſendreber Hoff
mann ein S. (Hoheſtraße 8). Dem Bäckermeißer Taatz eine T. (Große Brunnen

atte 11). Dem Handarbeiter Winkelmann ein S. (Groe Brunnenſtraße 31). Dem
brikarbeiter Lehmann ein S. (Hoheſtrafe 21). Dem Geſchirrführer Nebeling eine T.

e was 11). Dem Kunſt und Handelsgärtner Spindler eine T. (Gneiſenau
a

Ceſtorben: Die Witwe Harniſch, 75 J. (Große Brunnenſtraße 25). Des Hand
arbeiter Moriſer S., 5 Mon. (Auguſtſtraße 49). Der inv. Handarbeiter Könnicke, s51 J
(Trothaerſtr. 24 4).

Zeitz, vom 11. bis 17. März.
Eheſchließkungen Maſchinentechniker Rabener zu und Helene Johanna

Eliſabeth Blüher. Geſchäſtsführer Kuhfuß und Selma Hedwig Kautzner.
Geboren: Handſchuhmacher König eine T. Geſchirrführer Stolze eine T. Ar

beiter Pacholek zu Bernburg ein S. Fabrikarbeiter Wolf ein S. Schloſſer Müller
eine T. Lackierer Kämpfe eine T. Arbeiter Frever ein S. Tiſchler Schumann eine
T. Möbelſabrikant Pucklitzſch eine T. Stellmacher Schreck eine T. Schneider Kipping
ein S. Wirker eine T. Eiſendreher Matthes 2 Töchter.

Geſtorben: Fabrikarbeiter Straube ein S. totgeb. Bertha Minna Straube, 28 J.
Glaſermeiſter und Schaukwirt Otto, 561 J. Johanne Chriſtiane Köppe, 70 J. Schu
machermeiter Schrec, 61 J. Thetla Hedwig Margarete Herbſt, s M. Anna Frida

l e ergy zu Wi ws e Willy Bräugam, Arbeiter Worms, itwe elmine midt, 70 J. PaulineFrida Munkelt,s M. Elſa Anna Richter, 6 M. S

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſemann in Halle.
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